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Weſtlicher Kriegsſchanuplag.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei den Heeresgruppen der Generalfeldmarſchälle von

Hindenburg und Prinz Leopold von Bayern iſt die Lage
unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen, Bei Pod-
ha cie nordweſtlich von Czartoryſk) brachen deutſche Trup-
ren in die ruſſiſchen Stellungen ein, machten 1515 Gefangene
und erbeuteten 4 Maſchinengewehre. Nördlich der Eiſenbahn
Kowel--Sarny ſcheiterten ruſſiſche Angriffe vor den öſter
reichiſchen Linien.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Armeen der Generale v. Koeveß und v. Gallwitz warfen

auf der ganzen Front in teilweiſe hartnäckigen Kämpfen den
Gegner erneut zurück. 13 Offiziere, 1760 Mann wurden ge
fangen genommen und 2 Geſchütze erbeutet.
Die Armee des Generals Bojadjieff iſt im Anſchluß an

die deutſchen Truppen von der ſüdlichen Morgwa her im
Vordringen.
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Großes Hauptquartier, 15. Novbr. 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nordöſtlich von Econrie wurde ein vorſpringender fran
zöſtſcher Graben von 3000* Meter Breite nach heftigem Kampfe
genommen und mit unſerer Stellung verbunden. Auf der
übrigen Front keine Ereigniſſe von Bedentung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplau.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Jn der Gegend von Smorgon brach ein ruſſiſcher Teilangriff
unter ſchweren Verluſten vor unſerer Stellung zuſammen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
ron Bayern. Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Jm Anſchluß
an den Einbruch in die feindlichen Linien bei Podgacie griffen
deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen geſtern die ruſſi
ſchen Stellungen auf dem Weſtufer des Styr in ganzer Aus-
dehnung an. Die Ruſſen ſind gewerfen; das weſtliche
Ufer iſt von ihnen geſäubert.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Verfolgung blieb überall im Fluß. Geſtern wurden
im ganzen über 8500 Gefangene und 12 Geſchütze ein-
gebracht, davon durch die bulgariſchen Truppen etwa 7000
Mann und 6 Geſchütze.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 1i. November. Nach einem Einbruch in die feind

liche Stellung nordweſtlich von Czartoryſk wurden über
1500 Gefangene und 1 Maſchinengewehre eingebracht.
Weſtlich von Rafalowka haben wir Angriffe abgewieſen.
Sonſt außer Handgranatenkämpfen bei Sapanow keine Jn-
fanterietätigkeit an der ganzen Front.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Die Armee v. Koeveß hat in erfolgreichen Gebirgskämpfen

weitere Fortſchritte gemacht. Die Viſegrader Gruppe hat
ſich nach heftigen Kämpfen dem unteren Limgebiet genähert.
Auf der Straße nach Javor wurden die Höhen Karag-
jorgjev Sanac im Jbartale, der Nordhang des Plamnica-
Rückens erreicht. Jm oberen Rafinagediet hat ſich der ge-
worfene Gegner über Brus und Ploca zurückgezogen. Die
Armee hat in dieſen Kämpfen 18 Offiziere und 1200 Mann
gefangen genommen. Die Armee v. Ballwätz drängt den
Feind in das Toplica-Tal zurück. Jm Anſchluß ſind die
bulgariſchen Streitkräfte überall im Vorgehen.

Die Bulgaren berichten: Die Operationen auf allen Fron-
ten entwickeln ſich zu unſeren Gunſten. Wir haben die Fran-
zoſen, die über das ſüdliche Ufer des Fluſſes Tſchernavreka
gegangen waren, im Gegenangriff über den Fluß zurück
geworfen.

Die vierte Jſonzoſchlacht.
Der öſterreichiſche Heeresbericht meldet: Die großen Kämpfe

im Görziſchen, die neuerdings den Charakter einer Schlacht
annahmen, dauerten auch am Sonnabend fort. Wieder folgte
an der ganzen bisherigen Kampffront Angriff auf Angriff; die
verzweifelten Anſtrengungen des Feindes ſcheiterten
jedoch am zähen Widerſtande unſerer mit unübertrefflichem
Heldenmut fechtenden Truppen. Auch der Tolmeiner Brücken
kopf ſtand tagsüber unter ſtarkem Artilleriefener. Ein Angriff
euf unſere Stellung am Vrſic wurde abgeſchlagen.

Schon zu Beginn der neuen Schlacht hatten italieniſche Ge-
jangene ausgeſagt, die Stadt Görz würde zuſammenge-
ſchoſſen werden, wenn es nicht gelingen ſollte, ſie zu nehmen.

atfächlich fielen ſchon an den erſten Tagen der großen Kämpfe
zahlreiche Geſchoſſe in die Stadt. Geſtern unterhielt die feind
liche ſchwere Artillerie über den unbezwungenen Brückenkopf
hinweg ein heftiges Feuer auf Gör z. Unterdeſſen war die
erfolgloſe Angriffstätigkeit der Jtaliener vornehmlich g en
den Rordteil der Hochfläche von Doberdo gerichtet. Nördlich

n Vorſtöße der Jtaliener
iagen.

Aus politiſchen Rückſichten? Das hartnäckige ununter-
brochene atemloſe Anſtürmen der Jtaliener gegen die öſter-
reichiſche Front bei Görz, das offenkundige heiße Bemühen, auch
um den Preis ſchwerſter und blutigſter Opfer nun endlich ein
mal einen bemerkenswerten Erfolg zu erringen, wird zum
Teil mit auf innerpolitiſche Gründe zurückgeführt.
Anfangs Dezember ſoll das italieniſche Parlament
eröffnet werden. Bis zu dieſem Zeitpunkte gilt es,
irgen deinen militäriſchen Erfolg mit allen Mit-
teln und ohne Rückſicht auf weitere ſchwerſte Opfer zu er-
zwingen. Auch mögen die übrigen Vierverbandsmächte, vor
allem England, das die Kohlen verſorgung und damit alle
Macht über Ftalien in Händen hat, zur Fortſetzung der nicht
von der Stelle rückenden Offenſive gedrängt haben. Jener
Erfolg ſoll nun an den Namen der Stadt Görz geknüpft ſein.
Was Hrei vergebliche, mit immer ſteigenden Verluſten bezahlte
Schlachten nicht zu gewinnen vermochten, ſoll durch den jetzigen
wütenden Anſturm erreicht werden.

Neue Einberufungen in Jtalien. Giornale Uffiziale Militare
veröffentlicht einen Erlaß zuc Einberufung der erſten,
zweiten und dritten Kategorie der Jahresklaſſe 1896 ſowie der
Zurückgeſtellten der Jahresklaſſen 92, 93 und 94, die bei erneuter
Unterſuchung durch die Aushebungskommiſſionen für tanglich
erklärt worden waren.

Verzweiflungstumpf des Gerbenvolles.

Entgegen den Meldungen der letzten Tage, daß ſich das ſer
biſche Heer bereits in voller Auflöſung und in einem regel-
loſen Rückzuge nach den Bergen Montenegros und Albaniens

befinde, verſichern ruſſiſche Blätter, daß die Serben beab-
ſchtigen, auf der Front Prizrend HoſtiwacBabunag eine entſcheidende Schlacht zu liefern.

Dabei hoffen ſie immer noch, Verſtärkungen durch die Vierver-
bandstruppen zu erhalten eine Hoffnung, die ſich nie mehr
erfüllen wird, da die Bulgaren den Franzoſen und Eng-
ländern den Weg gründlich verlegt haben. Zum anderen
müſſen aber ſelbſt die ruſſiſchen Blätter zugeben, daß die Lage
der Serben ungemein gefährlich ſei, da ihr Heer im Rücken
nur Berge ohne Straßen habe. Ob die Reſte des ſerbiſchen
Heeres es wirklich noch auf eine „Entſcheidungsſchlacht“ an-
kommen laſſen werden, wird ſich ja ſchon in den nächſten
Tagen ergeben. Groß iſt dieſe Wahrſcheinlichkeit nicht, denn
zu einer großen Schlacht fehlt es ihnen vor allem an der
nötigen Artillerie. Auf ihrem bisherigen Rückzuge haben die
Serben ſchätzungweiſe mit 478 Geſchützen faſt die ge-
ſamte ſchwere Artillerie, darunter gegen zweihundert
ganz neue franzöſiſche Erzeugniſſe, verloren. Die Geſamtzahl
der gefangenen Serben beträgt nach Leonhardt Adelt, dem
Berichterſtatter des B. T. etwa 55 000. Da ſich vom vorjährigen
Feldzug her bereits 40 000 Serben in öſterreichiſch- ungariſcher
Gefangenſchaft befinden, wird die Zahl der gefangenen
ſerbiſchen Soldaten in den nächſten Tagen 100 000
überſchreiten. Den erſtgenannten 50000 Gefangenen ent-
ſpricht ein Verluſt von mindeſtens ebenſoviel Toten und Ver-
wundeten, ſo daß die Serben ſeit Beginn der end-
gültigen Offenſive 100000 Mann, die Hälfte ihres
Kämpferbeſtandes, ein Drittel ihres Geſamtbeſtandes, ver-
loren haben. Wollte aiſo die noch vorhandene ſerbiſche Armee
unter ſolchen verzweifelten Umſtänden wirklich noch eine letzte
entſcheidende Schlacht annehmen, deren Ausgang nicht ungewiß
iſt, ſo könnte ſie ſich damit möglicherweiſe nur der Gefahr
völliger Vernichtung ausſetzen. Nichts Gutes erwartet
ihrer natürlich auch bei einem etwaigen Rückzuge nach Monte-
negro und Albanien in Montenegro Hungersnot und in
Albanien die Todfeindſchaft des Bergvolkes. Der militäriſche
Mitarbeiter des Amſterdamer Nieuwe Courant meint, daß die
ſerbiſche Armee, wenn ſie ſich noch retten wolle, ihre Zuflucht
nach den Bergen von Albanien nehmen müſſe, denn die Ge-
legenheit, ſich auf montenegriniſches Gebiet zurückzuziehen, ſei
durch das Vordringen der Oeſterreicher nach Trebinje ſo gut
wie verpaßt. Wie das ſerbiſche Heer aber im Lande der Blut-
rache empfangen werden wird, laſſe ſich leicht vorausſagen.

Von den Vierverbandstruppen iſt Hilfe nicht mehr
zu erwarten. Die Uebermacht der auf allen Fronten vorwärts
dringenden bulgariſchen Armeen wird namentlich in Süd-
Mazedonien täglich ſtärker. Die Bulgaren haben den
Angriff der Landungstruppen gegen Gradsko-Klepaberg abge-
ſchlagen. Die Verſuche der Franzoſen und der Engländer, die
bulgariſchen Stellungen an der griechiſchen Grenze zu durch-
ſt o ßen, um den Weg nach Serbien freizumachen, ſind gän z-
l i ch geſcheitert.

Die Flucht der ſerbiſchen Bevölkerung. Aus Saloniki
wird gemeldet, daß aus der Umgebung von Monaſtir die
Bevölkerung in großen Maſſen nach Griechenland flüchtet. Die
Flüchtlinge überfluten die Städte Florina, Souvith und
Werina. Auch die Behörden von Monaſtir befinden ſich auf
griechiſchem Boden. Die ſerbiſche Regierung
hat Raſchka am 12. verlaſſen und wird ſich wahrſcheinlich nach
Prizrend begeben.

Wo iſt König Peter Der in Budapeſit eingetroffene
Chefarzt der amerikaniſchen Sanitätsmiſſion in Serbien, ſoll,
dem B. T. zufolge, Journgliſten gegenüber erklärt haben, daß
ſich König Peter von Serbien bereits ſchon ſeit einiger
Zeit in Jtalien aufhalte.

Die Auflöſung der griechiſchen Kammer
wurde nach Meldungen franzöſiſcher Blätter aus Athen von
der griechiſchen Bevölkerung mit großer Ruhe
aufgenommen. Man glaubte allgemein, daß angeſichts der ver-
wickelten politiſchen Lage neue Wahlen hätten vermieden wer
den ſollen, aber Re Regierung hielt nach langen Erörterungen
die Auflöſung für das einzige Mittel, um ihre Handlungs-

notunbedingtfreiheit zu ſichern, welche ihr augenblicklich
wendig ſei.

Jm Grunde genommen kommt die Kammerauflöſung dem
Vierverbande durchaus nicht gelegen, und man erblickt in ihr
mit einem gewiſſen Rechte ein weiteres Hinneigen der griechi-
ſchen Politik zu den Mittemächten. Dieſe Befürchtung
erhält ihre Begründung durch die große Wahrſcheinlichkeit, daß
bei den Neuwahlen Venizelos' Macht und Einfluß ge-
brochen werden und eine Kammermehrheit für die Politik des
Königs und der Armee zuſtande kommen dürfte. Jtalieniſche
Zeitungen meinen, die neue Kammer werde unbedingt
kriegsfeindlich ſein, ſo daß die Neutralität ein
entſchieden deutſch freundliches Gepräge tragen werde.

Nach Verſicherungen von neutraler Seite erwarte man
ſogar in Athen und Saloniki; daß der griechiſche König, ſobald
die Deutſchen und Oeſterreicher den Weg nach der griechiſchen
Grenze bis Gewgheli und durch Serbien nach Bulgarien frei-
gemacht haben, von den Vierverbandsmächten das Zurückziehen
ihrer Truppen aus dem griechiſchen Gebiet verlangen ünd
im Weigerungsfalle ſie herausfagen werde. (7) Er
würde dann in dieſer Weiſe beſtimmt nach den Wünſchen der
übergroßen Mehrheit ſeines Volkes handeln, das immer ver
ärgerter wird über das eigenmächtige und verächtliche Auf-
treten des Vierverbandes und die fortdauernde Verletzung der
Neutralität Griechenlands. Als ein Zeichen, daß der An-
ſchluß an die Zentralmächte tatſächlich merkbar in Vorbe-
reitung iſt, kann, nach der Frkf. Ztg., die große Annähe-
rung angeſehen werden, die augenblicklich zwiſchen
Athen und Sofia ſtattgefunden hat. Man kann wohl
ſagen, daß noch niemals ein derartiges herzliches Verhältnis
beſtanden hat. Bulgarien verſieht gegenwärtig Griechenland
mit dem nötigen Getreide, und die Verhandlungen zwiſchen den
beiden Ländern über die zukünftige Grenze nach der Beſetzung
ganz Mazedoniens durch die Bulgaren nehmen für beide Par-
teien einen raſchen und befriedigenden Verlauf.

Der Pariſer Temps droht: Griechenland kennt die Vor
teile, die Frankreich und England durch ihre mächtigen
Geſchwader gegeben ſind; deshalb wird es nicht vergeſſen,
daß man vor allem an das Ende denken muß.“ Noch deut
licher droht Gaulois: es gebe nur ein Mittel, ſich auf dem
Balkan Achtung zu verſchaffen, nämlich ge fürchtet zu wer-
den und zu Gewaltmaß regeln zu greifen.

Zur engliſchen Kriſis.
Jn England ſind die innern Schwierigkeiten und Kämpfe be-

drohlich gewachſen. Das iſt die natürliche Folge der wenig be
friedigenden Ergebniſſe des bisherigen engliſchen Feldzuges
Seitdem der Baltan für England ein verlorener Poſten wurde
und Kitchener höchſtſelbſt eiligſt zur Rettung hineilte, ſeitdem
iſt im Jnnern alles in Gärung geraten. Jm Oberhauſe wird
die Regierung und die Kriegfülrung aufs ſchärfſte kritiſiert, im
Unterhauſe muß die Regierung auf die vpeinlichſten Fragen
Rede und Antwort ſtehen. Nun iſt, wie ſchon mitgeteikt,
Churchill aus dem Miniſterium ausgetreten. Er gilt als
Sündenbock für das verfeblte Dardanellen-Unternehmen. Bis
zur Schaffung des Koalitionsminiſteriums im Frühjahr war
Churchill Erſter Lord der Admiralität, alſo Marineminiſter.
Dann mußte er dieſen Platz dem früheren fonſervativenMiniſterpräſidenten Balfour räumen und ſich, nicht gerade von
den Segenswünſchen der von ſeinen Leiſtungen wenig beglück-
ten Oeffentlichkeit begleitet. auf einen Titularpoſten zurück
ziehen. Aber er ölieb Mitglied des Kabinetts, das heißt jenes
engeren Kollegiums innerhalb des Miniſteriums, das in Groß-
britannien die Poliik des Landes beſtimmt. Auch als Asquith
ſich vor ſechs Wochen entſchloß, den ſchwerfälligen Apparat zu
beſeitigen und in einem verkleinerten Kabinett ein handlicheres
Inſtrument für die Zwecke des Krieges zu ſchaffen. war Chur
chill noch als Mitglied vorgeſehen, aber ſoweit ſich aus ſeinem
Demiſſionsſchreiben erkennen läßt, hat Asquith inzwiſchen ſeine
Abſicht geändert und auf ſeine Mitarbeit in dieſem engeren
Rat verzichtet. Der ehrgeizige und temperamentvolle Politiker
tann eine ſolche Zurückſetzung nicht ertragen. „Bei der Kennt-
nis,“ ſchrelbt er, „die ich von der jetzigen Lage beſitze, kann ich
als Mitglied der Erekntivgewalt keine Mitverantwor-
nung für die Kriegsvolitik übernehmen, ohne an ihrer Lei-
tung und Kontrolle tarſächlich beteiligt zu ſein.
Jch fühle mich nicht imſtande unter den jetzigen Umſtänden in
einer gut heſoldeten Untätigkeit zu verharren. Deshalb bitte
ich Sie, meine Entlaſſung dem König vorzulegen.“ Die Ent-
laſſung iſt vollzogen worden.

Für die engliſche Politik und die Kriegführung iſt es heute
nrcht entſcheidend oh Winſton Churchill im engliſchen Miniſte-
rium ſitzt, oder, wie es ſeine Abſicht iſt, als Offizier zu ſeinem
früheren in Frankreich fechtenden Regiment zurückkehrt. Be-
deutſam iſt ſein Rücktritt nur als Symptiom. Er beweiſt, daß
ric britiſche Regierung ſich in einer Lage befindet, in der ſie ſich
einigermaßen beſtimmt auftretenden Volksmeinungen
nicht mehr widerſetzen kann. Sie muß Ballaſt über
Bord werfen, wenn ſie ihr Schiff flott halten will. Churchill
fällt als Opfer der Mißerfolge bei den Dardanellen. Die Frage
iſt jetzt nur, ob Churchill das einzige Opfer bleibt. Schon be
ginnt der Sturm gegen Kirchener und French zu toben. Was
wird das Ende ſein?

Jedenfalls haben wir allen Anlaß, unſere beſondere Aufmerk-
ſamkeit jetzt auf England zu richten. Dort fangen Volksver
tretung und Volk an, die Führung der Politik in die Hand zu
nehmen und die Regierung in die ihr gebührenden Schranken
eines Vollzugsorgans des Volkswillens zurückzuweiſen.
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Jm Unterhauſe wurde in den letzten Sitzungen die Kri-
it an der Regierung fortgeſetzt. Lynch (Rationaliſt) ſagte,
England gewänne den Krieg nicht wegen der Unfähigkeit der
oberſten Heeresleitung. Kitcheners Ruf ſei weſentlich von den
Zeitungen gemacht worden; er habe vom erſten Augenblick an,wo er die diktatoriſche Macht übernahm, ſeine uUnfahi keit be

wieſen. Kitcheners größter Fehler war die Munitionsfrage; erbrauchte Monate, um die elementare Wahrheit zu entdecken, daß

mee
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1 v c e 4 hn I eehhder Kriegserfolg von der Munitionsmenge abhänge. ener
entdeckte dies nicht einmal ſelber. Die Fehler, die Belgien rui-
nierten, werden bei Serbien wiederholt. England kann auf der
Weſtfront nur ſiegen, wenn es die Deutſchen über den Rhein
treibt. Aber traf Kitchener Vorkehrungen für die Eroberung
des Rheins? Nein! Unter der gegenwärtigen Heerführung
treiben wir unvermeidlich dem ſchlimmſten Ende entgegen,
nämlich einem unentſchiedenen Kriege und einem unbefriedigen
ten Frieden. Die Unfähigkeit der Führer verurſachte, daß Grie
chenland und Rumänien neutral blieben. Beifall. Redner
forderte, J Frerch verabſchiedet würde; mindeſtens
70 Prozent der höheren Offiziere müßten beſeitigt werden.
Hogge (Liberal) ſchloß: Asquith erklärte die Veröffentlichung
tes Globe als eine boshafte und böswillige Lüge, aber ich ſelbſt

laube mit Rückſicht auf gewiſſe Tatſachen, daß Kitchener ſeine
Entlaſſung anbot. Natürlich wird das dementiert werden, und
die Mehrheit der Nation wird Asquith mehr glauben als mir.

Asquitb proteſtierte nachdrücklich gegen die Unterſtellung
Hogges ſowie gegen den neuerlichen Angriff Johnſon Hicks inrer Morning Poſt daß er bewußt die Nnwahrheit geſagt habe.

Die Friedensreden der beiden Lords im Oberhauſe
hat zwar die deutſche Regierung in der Norddeutſchen Allgem.
Zeitung als „Stimmen in der Wüſte“ abgetan, aber das ſind ſie
nicht. So wird z. B. in einem Leitartikel des Labour
L führe r, des Organs der Unabhängigen Arbeiterpartei, aus
geführt:

„Wir glauben, daß den Reden der Lords Loreburn und Court-
ney hiſtoriſche Bedeutung zukommt. Wir ſagen nach-
drücklich, daß die Zeit gekommen iſt, wo dieſelbe Frie-
dens Botſchaft in der ſchwierigen Umgebung des Unter-
hauſes Ausdruck finden ſollte. Was müſſen wir außer-
halb des Parlaments tun, um das Heraufziehen der Morgen-
tämmerung zu beſchleunigen, auf die dieſe Zeichen hinweiſen?
Wir müſſen vor allem die öffentliche Meinung mobil machen,
damit ſie verlangt, daß die Regierung dem Beiſpiel Briands
folgt, endgültig alle Angriffspläne als aufgegeben erklärt und
ißre Ziele ſo kiar umſchreibt, daß Deutſchland nicht känger zu
h braucht, daß wir ſeine legitime Entwicklung hindern
wollen.“

Nach derſelben Quelle zündigt Ramſey Macdonald
einen großen 3ffentlichen Feldzug der Unabhängigen Arbeiter
vartei gegen den Krieg an. Macdonald erklärt: Jch habe
die Erfahrung gemacht, daß trotz Drohungen und Alarmgeſchrei
das Publikum bereit iſt, unſere Botſchaft zu hören und an-
zunehmen.

Der engliſche Kriegrat hielt ſeine erſte Sitzung ab. Er be
ſteht aus Asquith. Lloyd George, Bonar Law, Balfour und Me
Kenna. Zugezogen wurden noch Grey und der Generalſtabschef
Murray. Asquith hat im Unterhbauſe geſagt, die Gründe die
Kitcheners Abreiſe veranlaßten, ſeien ſehr ernſt ge-
weſen und ſehr plötzlich und unerwartet eingetreten.
Das Kabinett habe Donnerstag morgen Beſchluß gefaßt, wor-
auf Kitchener am Abend abgereiſt ſei.

Frankreichs Kriegskoſten.
Paris, 13. November. (W. T. B.) Temps meldet: Jn

einem in der Kammer zur Verteilung gelangten Bericht über
die von der Regierung verlangten Zuſchlagskredite für 1915
ſchätzt der Generalberichterſtatter des Budgets die eigentlichen
militäriſchen Ausgaben vom 1. Auguſt 1914 bis zum 31. Dezem-
ber 1915 auf 21 438 Millionen Frank, alſo rund 212 Milliarde.

Ruſſiſches.
Zur inneren Kriſis. Außer dem Rücktritt des Reichs

kontrollearrs Charitonow ſoll auch die Verabſchiedung des
Kriegsminiſters Poliwanow beſchloſſen worden ſein.

Petersburger Zeitungen ſchreiben, die Seſſion der
Duma werde drei Tage auf keinen Fall überſchreiten. Das
Miniſterium habe beſchloſſen, weder Anträge noch Diskuſſionen
zuzulaſſen, es werde lediglich den Volksvertretern „Aufklärung“
über den Stand der Lage geben. Rijetſch kündigt die Wieder-
eröffnung der Reichsduma auf den 8. Dezember an.

Die nach Sibirien verbannten ſozialiſtiſchen Abgeordneten
beklagen ſich dem Rjetſch zufolge, daß ihnen die ihnen zuſtehen-
den Gelder nicht ausgezahlt werden. Den Juden
wurde trotz miniſterieller Anweiſungen wiederum nicht geſtattet,
ſich in Sibirien oder im Kaukaſus niederzulaſſen, ſie wurden
abermals weitergeſchickt.

neber die Wirtſchaft des entlaſſenen Verkehrsminiſters
Ruchlow erzählt Rjetſch, daß einzelne Stationsvorſteher unter
ihm in etlichen Monaten Kriegszeit 50 000 bis 70 000 Rubel
„erſparten“. Jeder Zug koſtete an „Frachtlieferungsſpeſen“
700 Rubel. Als ein Großinduſtrieller ſich beim Miniſter be-
klagte, daß er keine Wagen erhalten könne, ſandte man ihm
ſo viele Wagen. daß er ſie gar nicht verwenden konnte. Dafür
wurden ihm 120 000 Rubel Strafe wegen Nichtverwendung zu
diktiert. Auf einer Sitzung der ſtädtiſchen Duma in Eler
erklärte ein Mitglied unumwunden daß, um eine Wagenladung
Zucker von der Südeiſenbahn aus vorwärts zu ſchieben, er einen
„Bakſchich“ im Betrage von 200 Rubel geben mußte, und daß
er dieſe Summe ſogar in ſeine Kontorbücher eingetragen hat.
Er erklärten bereits viele, und erklären es noch jetzt, daß ſie
von 10 bis 100 Rubel per Wagen zahlen müſſen, um etwas von
der Stelle bringen zu können. Viele tragen ſolche Summen in
ihre Kontorbücher ein.

Gegen die ruſſiſchen Heerführer mit deutſchen Namen hat
die vuſſiſche Armecleitung Maßregeln erlaſſen, die durch einen
aufgefundenen Geheimbefebl bekannt wurden. Es heißt da

„Höhere Truppenführer, die einen nichtruſſiſchen
Namen tragen, müſſen ſelbſt beweiſen, daß ſie ihrer Geſinnung
nach in jeder Hinſicht Ruſſen ſind. Sie müſſen alles ver-
meiden, was ihnen als Deutſchfreundlichkeit ausgelegt
werden könnte. Deswegen iſt es unbedingt notwendig daß ſie
anſtreben. ſich mit echten Ruſſen zu umgeben. Dermgemäß hat
auch der Oberſtkommandierende verfügt, daß alle Offiziere mit
deutſchen Namen, die Adjntanten. Ordonnanzoffiziere
uſw. bei höheren Führern ſind, die ebenfalls einen deutſchen
Namen tragen. ſofort in die Front verſetzt werden
ſollen. Für die Richtigkeit des Befehls 1. Adjutant, Hauptmann
gez. Richter

Sogar dieſen Befehl gegen die Träger deutſcher Namen hat
ein Träger eines deutſchen Namens gezeichnet.

Die mangelhafte Verwundetenheilung. Jn der Peters-
burger Nowoje Wremja ſtellt Menſchikoff mit tiefſtem Be-
dauern feſt, daß die Ruſſen in der ärztlichen Wiſſenſchaft aufs
kläglichſte hinter Curopa herhinken. Jm deutſchen Heere
kehrten 60 Prozent der Verluſte wieder zur Front zurück, in
Rußland nur 18 Prozent. Demnach habe Deutſchland auf jede
Million Verwundete einen Vorſprung von 420 000 oder 10
Armeekorps. Dadurch erkläre ſich die Unerſchöpflichkeit der
deutſchen Truppenmaſſen. Dieſes Verhältnis von 60: 18 könne
ſür Rußland ſchickſalsſchwere Folgen haben.

Eine „genehmigte“ ruſſiſche Friedensſtimme.
Bukareſt, 13. November. Das Blatt des Odeſſaer

Gouvernements Odeski Liſtok bringt einen von der Zenſur ge
nehmigten Artikel. der allgemeines Aufſehen erregt. Das
Blatt ſchreibt: Die Balkanereigniſſe haben ſich derart ge-
ſtaltet, daß ſie einc Fortſetzung des Krieges als zwecklos er
ſcheinen laſſen. Belgien und Serbien werden ihre nationale
Selbſtändigkeit verlieren. Jm Schickſalsbuche ſteht geſchrieben,
daß dies ſo geſchehe damit der Völkerfriede herankomme. Das
Blatt ſchließt, wir alle wünſchen den Frieden. Das ruſſiſche

wird für jene beten, die die Segnungen des Friedens

e r V

v n v un neneVon den Dardanellen

berichtet das türkiſche e Am 11. und12. November dauerte der örtliche Feueraustauſch mit Unter
brechungen an. Die wirkſame Antwort unſerer Artillerie machte
ſich in den Stellungen bemerkbar. Bei Anaforta
nohmen awei feindliche Torpedoboote und bei Ari Burun ein
Kreuzer und ein Torpedoboot des Feindes ohne Ergebnis an
dem Feuer der Landtruppen teil. Unſere angtoliſchen Küſten
batterien beſ wirkſam die feindlichen Truppen in der Um
gebung von Sedd ul Vahr und Mortoliman, und die dort be
ſindlichen feindlichen Schlepper.

Aufgabe des Dardanellenunternehmens? Der Deutſchen
Tageszeitung wird aus Stockholm berichtet: „Auf Grund der
eingehenden Berichte Kitcheners hat ſich England veranlaßt
geſehen, der ruſſiſchen Regierung mitzuteilen, daß es ſich aus
ſtrategiſchen Gründen von der Dardanellenaktion zurück
ziehel“ Man muß ſehr bezweifeln, ob dies Gerücht
den Tatſachen entſpricht.

Die Verſenkung der Paſſagierdampfer.
Nach der Ancona iſt nun auch der Paſſagierdampfer

Firen z e auf der Fahrt nach Port Said von einem Unterſee
boot mit ter eng Flagge im Mittelmeer verſenkt worden. 96 Mann der Beſatzung und 27 Reiſende er
rettet, während 15 Mann der Beſatzung und ſechs Paſſagiere

vermißt werden. 8Das öſterreichiſche Flottenkommando veröffentlicht eine amt
liche Rechtfertigung über die Vernichtung der Ancona. Sie
lautet: Das Unterſeeboot gab einen Warnungsſchuß vor dem
Vug des Dampfers ab, worauf dieſer in voller Fahrt floh. Da

Ah

mit befolgte er die bei Kriegsausbruch allen italieniſchen Damp-
fern von Amts wegen erteilte Weiſung, bei Anhaltung durch
ein feindliches Unterſeeboot je nach deſſen Poſition entweder zu
fliehen oder das Unterſeeboot anzurennen. Der fliehende
Dampfer wurde vom Unterſeeboot verfolgt und beſchoſſen und
ſtoppte erſt nachdem er einige Treffer erhalten hatte. Zum Ver-
laſſen des Schiffes, auf dem die größte Panik herrſchte, wurden
45 Minuten gewährt. Dennoch wurde nur ein Teil der Boote
herabgelaſſen und beſetzt, und zwar hauptſächlich von Perſonen
der Schiffsbemannung, die mit den erſten Booten eiligſt weit
abruderte. Ein großer Teil der Boote, die wahrſcheinlich zur
Rettung aller genügt hätten, blieb unbeſetzt. Nach etwa 50
Minuten mußte das Unterſeebvot vor einem ſich raſch nähern-
ten Fahrzeug wegtauchen und torpedierte den Dampfer, der erſt
nach weiteren 45 Minuten ſank. Wenn dabei viele Paſſagiere
das Leben verloren, ſo liegt die Schuld nur an der Beſatzung,
weil der Dampfer, ſtatt auf den Warnungzsſchuß zu ſtoppen, floh
und dadurch das Unterſeebrot zum Schießen zwang, und weil
dann die Beſatzung nur an die eigene und nicht an die Rettung
der Paſſagiere dachte, wozu reichlich Zeit und Mittel vorhanden
waren. Daß das Unterſeeboot auf die gefüllten Boote und die
im Waſſer Schwimmenden geſchoſſen hätte, iſt eine tendenziöſe
Erfindung, ſchon weil für das Unterſeeboot die Munition viel
zu koſtbar iſt. Nachdem der Dampfer ſtillſtand. wurde natürlich
kein Schuß mehr abgefeuert. Flottenkommando.“

Rom, 14. November. Nach den von der Auswanderungs-
behörde überprüften Angaben wurden von den 507 Fahrgäſten
und Mannſchaften der Ancona 298 gerettet. Die Zahl der
an Bord befindlichen Amerikaner betrug 10, davon wurde
einer gerettet. Demnach wären durch die Vernichtung des
Schiffes 208 Menſchen getötet worden.

Notizen.
neber die franzöſiſche Preßfreiheit melden bürgerliche Blätter

aus Paris: Briand das Lämpchen der Preſſefreiheit
keſchützte, vrachte er diejenigen zur Ruhe, deren Hand ſchon nach
ter Brandfackel griff, die jeglichen ferneren Geſchäftsverkehr
mit den Zenſurbehörden ablehnten. Jm übrigen erſcheinen auch
ſetzt unter der neuen Regierung keine Verluſtliſten, und die
feindlichen Heeresberichte werden nicht mitgeteilt; aber die Kri-
tik iſt einſtweilen beinahe frei.“

Gegen Deutſch-Oſtafrika. Kapſtadt, 14. November. Jn
einer Rekrutierungskonferenz ſagte Smuts, daß 10 000 ſüdafri-
kaniſche Truppen nach Oſtafrika geſchickt werden ſollen. Man
önne von Großbritannien nicht erwarten, daß es für alle Feld-
züge der Welt Mannſchaften zur Verfügung ſtelle.

Aus Jndien. Jn Konſtantinopel eingetroffene Reiſende be
ſtätigen. daß die Aufſtandsbewegung in Jndien wächſt
und beſonders an der afghaniſchen Grenze gefährlich iſt.

Paketſendungen nach Serbien. Die Freigabe des Privat-
paket- und Frachtgutſtückverkehrs zu den Truppen in Serbien
iſt in abſehbarer Zeit im beſchränkten Maße zu erwarten.
Schon jetzt ſind für einzelne Verbände günſtige Beförderungs-
möglichkeiten vorhanden oder in Ausſicht. Damit dieſe Ge
legenheiten gegebenenfalls ausgenützt werden, empfiehlt es ſich,
beſonders dringende Sendungen für Angehörige der Truppen
im Südoſten unverzüglich den zuſtändigen Militär-Paketdepots
zuzuſenden. Bei Zweifeln über die Zuſtändigkeit der letzteren
wird Anfrage beim nächſten Militär-Paketdepot mittels der
bei allen Poſtanſtalten erhältlichen grünen Doppelkarten emp
fohlen.

Politiſche Ueberſicht.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages

wird am 24. November zu einer auf mehrere Tage berechneten
Sitzung zuſammentreten. um die Fragen, die in der Budgetkom-
miſſion und im Plenum des Reichstages zur Behandlung kom
men, gründlich vorzuberaten.

Freigabe der FriedenszielBeſprechung.
Es liegt, ſo meint die Kreuz- Zeitung in einer Beſprechung

über gewiſſe im Ausland verbreitete Gerüchte, Syſtem in den
immer wieder auftauchenden Behauptungen von deutſchen
Friedensangeboten. Auf dieſe Weiſe werde es der fremden Preſſe
ermöglicht, die Mär von einem ſtarken Friedensbedürfnis
Deutſchlands zu verbreiten. „Ob ſolche Aeußerungen und
Jlluſionen“, fährt das Blatt fort. wohl möglich wären, wenn
eine freie Ausſprache über die Friedensziele dem Ausland eine
Vorſtellung davon gäbe, was das deutſche Volk als Lohn all
ſeiner Opfer und Anſtrengungen in Wahrheit von dem künf-
tigen Frieden erwartet? Sieht man denn nicht, wie ſehr uns
dies erzwungene Schweigen in die Hinterhand bringen
muß?“

Der Vorwärts bemerkt dazu: Der in dieſen Fragen ent-
haltenen Forderung, das deutſche Volk ſeine Wünſche aus
ſprechen zu laſſen, ſchließen wir uns ſelbſtverſtändlich an, nur
möchten wir ſie und wir hoffen, für dieſe Loyalität Anerken
nung zu finden dahin erweitern, daß zunächſt die Regierung
das Wort ergreift, um der Diskuſſion über die Friedensziele
eine Grundlage zu geben.

Kleine politiſche Nachrichten.
Kardinal Frühwirt. Nach einer Meldung aus München teilt

das biſchöfliche Ordinariat mit, Nunzius Monſignore Frühwirt
in München ſei zum Kardinal ernannt worden. Gewiſſe
Blätter ſehen hierin ſowie in der Tatſache, daß dem König von
Bayern vom päpſtlichen Stuhl gleichzeitig das „Privilegium“
verlichen worden iſt, dem neuernannten Kardinal das rote
Barett ſelbſt aufzuſetzen, ein beſonderes Zeichen der Neutralität
eder Deutſchfreundlichkeit des Papſtes. Nur der Kaiſer von
Oeſterreich und der König von Spanien genießen dieſes Privi-
legium heute.

Amerikaniſches Protektorat über Haiti. Der Kongreß von
Haiti hat einen Vertrag mit den Vereinigten Staaten angenom-
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Ams tägliche Brot.
Fleiſch und Butterkarten in Sicht.

Wie die Berliner Preſſe erfährt, ſteht nun doch die Einfüh
rung von Fleiſch und Speck, ſowie von Butter-
karten für das Reichsgebiet in Ausſicht. Ein dahinzielender
Antrag dürfte dem Bundesrat ſchon dieſe Woche vorgelegt
werden. Jn der Meldung heißt es weiter:

„Die Butterkarte ſoll vermutlich der Streckung unſerer im
Winter naturgemäß beſchränkten Milcherzeugung dienen. Die
Einführung einer Fleiſchtarte ſoll nicht ſo ſehr eine Verminde-
rung, als wenn man ſo ſagen darf eine Verlangſamung
der Konſumtion Die „fleiſchloſen“ 73 haben ſich
zwar ſchnell eingeführt und bewährt, aber eine Abnahme des
Verbrauchs kaum bewirkt. Ein Mangel an Fleiſch iſt nicht
vorhanden; im Gegenteil hat die letzte Viehzählung ihre
endgültigen Ergebniſſe liegen freilich noch nicht vor eine
fehr weſentliche Zunahme der Beſtände, namentlich an Schwei-
nen, Schafen und Ziegen, feſtgeſtellt. Die „Rationierung“ des
Verbrauchs ſoll daher im weſentlichen nur eine ungerechte Be
vorzugung der beſſergeſtellten Kreiſe verhüten, eine möglichſt
gleichmäßige Verteilung ermöglichen, vor allem aber zuaunſten
verſtärkter Fetterzeugung wirken.“

Die preußiſchen Ausführungsbeſtimmungen zur
Regelung der Schweinepreiſe.

Zur Bundesratsverordnung über die Regelung der Preiſe
für Schlachtſchweine und für Schweinefleiſch ſind jetzt von der
Regierung Ausführungs anweiſungen ergangen. Danach gelten
die Höchſtpreiſe für Schweine nur für Gemeinden mit Schlacht
viehmärkten und öffentlichen Schlachthäuſern. Jm übrigen iſt
die Preisgeſtaltung für den Schweinehandel frei. Jn Ge-
meinden mit öffentlichen Schlachthäuſern. in die ausgeſchlachtete
Schweine und friſches Schweinefleiſch von außerhalb eingeführt
werden, kann dieſer Fleiſchgroßhandel durch den Gemeindevor-
ſtand auf beſtimmte Stellen (Markthallen uſw.) beſchränkt wer-
den. Eine Veſchränkung des Verkaufs von außerhalb einge-
führten Fleiſches im Kleinverkauf darf nicht ſtattfinden. ie
Ge meindevorſtände der Gemeinden, in denen Schweinefleiſch
zum Verkauf gelangt, ſind verpflichtet, Höchſtpreiſe für Fleiſch
und Fleiſchwaren feſtzuſetzen. Sie ſind dabei verpflichtet, die
vorgeſchriebenen Preisgrenzen für friſches (rohes) Schweine
fleiſch und friſches (rohes) Fett innezuhalten. Für die Herab
ſetzung der Preisgrenzen ſind der Regierungspräſident, für
Berlin der Oberpräſident, zuſtändig.
für den ganzen Bezirk oder für Teile desſelben vielfach ge-
boten ſein. um die von der Gemeindebehörde feſtzuſetzenden
Fleiſchpreiſe in ein angemeſſenes Verhältnis zu den örtlichen
Schweinepreiſen zu bringen. Auch bei verſchiedenen Preiſen
für die einzelnen Fleiſchſokten darf der Preis die Preisgrenze
für keine Sorte friſchen Fleiſches überſchreiten.
für zubereitetes Fleiſch (gepökeltes und geräuchertes Schweine-
fleiſch), für geſalzenen und geräucherten Speck, für ausgelaſſe-
nes Schweinefett und für Wurſtwaren ſind im Verhältmis zur
Preisgrenze für friſches Schweinefleiſch und rohes Schweinefett
feſtzuſetzen. Die höhere Verwaltungsbehörde kann ndſätze
aufſtellen, nach welchem Verhältnis die Preiſe für zubeveitetes
Fleiſch und Fett ſowie für Fett- und Fleiſchwaren die Höchſt
ehe für friſches Fleiſch und friſches Fett überſchveiten

rfen.
Gegenüber Zweifeln über die Zuläſſigkeir von Aufſchnitt

an fleiſchkoſen Tagen wird darauf hin eſen, daß
an den fleiſchloſen Tagen, Dienstag und Freitag, keinerlei
Fleiſch, alſo auch kein Aufſchnitt auf Brot, in den Gaſtwirt-
ſchaften uſw. verabfolgt werden darf. Dagegen darf an. den
fettloſen Tagen, Montag und Donnerstag, Aufſchnitt, auch
kalter Braten, am Sonnabend auch Schinken und kalter
Schweinebraten verkauft werden.

Ein leerer Schweinemarkt.
Die Deutſche Fleiſcherzeitung vom Sonnabend

teilt folgendes mit: Fünf Minuten nach Eröffnung des
geſtrigen Berliner Viehmarktes war die geringe Zahl der
Schweine, etwa 2300 Stück, vollſtändig verkauft. Jm Lande
weigern ſich nämlich, wie die Deutſche Fleiſcher-Zeitung mit-
teilt, die Landwirte, Schweine zu Preiſen zu verkaufen, die dem
Höchſtpreiſe auf dem Schlachtviehmarkt entſprechen. Sie be-
haupten, daß ſie befugt ſeien, die Höchſtpreiſe zu fordern. Wo
ſie nicht ſoviel fordern, wollen ſie ſich doch nicht bereit erklären,
18 Prozent unter dem Höchſtpreiſe, wie die Händler es wün
ſchen, zu verkaufen. Dieſe können aber natürlich nicht zu dem
Preiſe einkaufen, zu dem ſie verkaufen müſſen. Es zeigt ſich,
daß die Bundesratsverordnung nicht bloß einen Fehler be-
gangen hat, indem ſie keine Höchſtpreiſe für Großſchlächter
vorſchreibt, ſondern auch, indem ſie den Höchſtpreis nur für
Verkäufe auf dem Schlachtviehmarkt ſelbſt, nicht aber ab Stall
feſtſetzte. Die Verſorgung der Bevölkerung mit Schweine-
fleiſch wird unter der ungenügenden Faſſung der Verordnung
noch ſchwer leiden.

Die Fleiſcher in Berlin verkaufen jetzt auch die minder
wertigen Fleiſchſorten zu den Höchſtpreiſen für beſte Ware,
ſelbſt die Knochen, die ſie dem Publikum als Zuwage geben.

Vielleicht ſieht die Regierung doch endlich ein, daß es ohne
Beſchlagnahme der Schweine in Verbindung mit der Feſtſetzung
der Höchſtpreiſe für den Großhandel nicht geht.

Wie die Wucherpreiſe herabgedrückt werden können. Jn der
Sonntagsnummer der großagrariſchen Deutſchen Tageszeitung
leſen wir:

„Es geht alſo. Jn Droſſen in der Mark verkauft der Magi-
ſtrat an jedermann beſtes Rindfleiſch für 1 Mk. das Pfund,
Schweinefleiſch mit 1,30 Mk. und Wurſt mit 1,60 Mk. Darauf
haben die Schlächter die Preiſe noch unterboten. Sie geben
das Rindfleiſch ſchon mit 90 Pf. ab. Die weitere Folge iſt,
daß auf den Dörfern im Kreiſe Weſtſternberg die Fleiſcher
Rind- und Schweinefleiſch noch 10 Pf. billiger anbieten, und
das Angebot waächſt.“

Zur Lebensmitteleinfuhr aus Bulgarien.
Zwiſchen der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft Berlin, die auch

im Jntereſſe OeſterreichUngarns handelt, und der bulgariſchen
Vehörde für Heeresverpflegung, dem Tomité de Prévoyance, iſt
eine allgemeine Vereinbarung getroffen worden, daß die Zen-
tral-Einkaufsgeſellſchaft vom Comité de Prévoyance dem ge-
ſamten nach Deckung eigner Bedürfniſſe für Ausfuhr verfüg-
baren Ueberſchuß Bulgariens an Lebens- und Futtermitteln
übernimmt, einſchließlich der Maisbeſtände der Ernte 1915, die
im kommenden Frühjahr verſandbereit werden. Für die
Preiſe wurde eine beiden vertragſchließenden Teilen gerecht
werdende Grundlage feſtgeſtellt. So beträgt der Preis für
Mais eiwa 150 Prozent des durchſchnittlichen Friedenspreiſes:
Auf der Donau werden die Getreidetransporte in den nächſten
Tagen, auf der Bahn Niſch-- Belgrad vorausſichtlich in kurzer
Zeit organiſiert. Die Ausfuhren werden alſo ſchon bald in
großem Umfange beginnen. Die Belaſtung der erſten Schlepp
kähne mit Mais iſt bereits im Gange.

Auch aus Rumänien geht die Ausfuhr vonſtatten. Aus
Bukareſt wird gemeldet: Die mit Getreide für Oeſterreich-
Ungarn und Deutſchland beladenen Schlepper verlaſſen nun-
mehr ohne Verzug die rurnäniſchen Häfen in drei Abteilungen.
Sobald am Eiſernen Tor die Abnahme eines Drittels erfolgt
iſt, geht das nächſte Drittel des Transports ab.

Der regelmäßige Donauverkehr, auch der Perſonenverkehr
zwiſchen Galatz und Orſova, ſoll am Dienstag aufgenom-
men werden,

Die Herabſetzung wird

Die Preiſe
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. November 1915.

Auf zur Wahl!
Am heutigen Montag und morgen, Dienstag iſt die dies

kährige Stadtverordnetenwahl für die dritte Abteilung. Ge
wählt wird in der Zeit von 10 Uhr vormittags bis 5 Uhr nach
miittags. Während in der Altſtadt infolge des burgfriedlichen
Abkommens keine ſozialdemokratiſchen Kandidaten aufgeſtellt
ſind, alſo eine Wahlbeteiligung nicht erforderlich iſt, müſſen
die Wähler der Vororte zur Urne gehen, um die Wiederwahl
unſeres ausſcheidenden bisherigen Stadtverordneten Gerig
zu ſichern. Wer heute noch nicht ſein Wahlrecht ausgeübt hat,
muß beſtimmt morgen, Dienstag, zur Wahl gehen. Um jede
Schwierigkeit zu vermeiden, beilen wir hier noch mit, welche
Straßen den einzelnen Wahllokalen zugeteilt ſind.

Jm Wahllokal Zum Mohr, Burgſtr. 72. haben zu
wählen die Wahlberechtigten aus der Adolfſtraße, Advokaten-
weg 1—85, Belfortſtraße, Birkenwäldchen, Böckſtraße, Große
Brunnenſtraße, Kl. Brunnenſtraße, Burgſtraße, Cröllwitzer
Straße, Dölauer Straße, Donnersberg, Elſäſſerſtraße, Erneſtus-
ſtraße, Fährſtraße. Felſenſtraße, Fichteſtraße, Friedenſtraße,

Fuchsbergſtraße, Gabelsbergerſtraße, Gartenſtraße, Giebichen-
ſteiner Straße, Gr. Goſenſtraße, Kl. Goſenſtraße, Heideweg,
Hoheweg, Kabelhäuſer mit Schäferei, Königsberg Lafontaine
ſtraße 14——-20, Landgeſtüt Kreuz, Lettiner Straße, Lothvinger
ſtraße, Nordſtraße, Peſtalozziſtraße, Rainſtraße, Roſenſtraße,
Schleifweg Schützenhof, Schulberg, Steinmühle, An der Stein
mühle, Talſtraße, Triftſtraße, Weinberg, Weinbergsweg,
Weißenkurger Straße. Wörth Straße.

Jm Wahllokal Saalſchloßbranuereiz Sceebener
Straße haben zu wählen die Wahlberechtigten aus der
Angerſtraße, Angerweg, Bahnhofſtraße. Brachwitzer Straße,
Eichendorfſtraße Faltſtraße, Faſanenſtraße, Galgenberg,
Gneiſenauſtraße Götſcheſtraße, Am Klausberg, Klausberg-
ſoraße. Körnerſtraße, Köthener Straße, Kohlſchütterſtraße, Kur-
allee, Leopoldſtraße, Mötzlicher Straße Morl Strafße, Mozart-
ſtvaße, Oppiner Straße, Petersberg Straße, Pfarrſtraße, Plan,
Plananenſtraße Rauchfußſtraße, Reilſtraße 3--114, Richard-
Wagner-St:aße 1--59, Röderberg, Sagleſtraße. Saalwerder-
ſtwaße, Schleuſenſtraße. Schleuſe Trotha, Seebener Straße,
Seydlitzſtraße. Staudeſtraße, Tiergartenſtraße, Trothaer
Straße, Waſſerweg, Wittekindſtraße, Zietenſtraße.

Einladungskarten ſind vom Magiſtrat an die Wäbler in
dieſem Jahre nicht verſandt worden. Es empfiehlt ſich des
halb, zur Wahl eine Legitimation mitzubringen. Als ſolche
gelten die letzte Steuerquittung, Militärpapiere, oder ſonſtige
amtliche Papiere. Wahlberechtigt iſt jeder, der die preußiſche
Staatsangehörigkeit beſitzt, 24 Jahre alt iſt und ſeit mindeſtens
einem Jahre hier wohnt. Auch die hier befindlichen, zum
Militär einverufenen Wähler dürfen ihrWahlrecht ausüben. t

Als alleiniger Kandidat, dem durch eine hohe Stimmenzahl
wieder das Vertrauen der Wählerſchaft von Giebichenſtein,
Trotha und Kröllwitz zu bezeugen iſt, ſteht zur Wahl der bis
herige Stadtverordnete

Georg Gerig.

Kein Schweinefleiſch keine Kartoffeln!
Es iſt beſchämend für die beteiligten Erwerbskreiſe, daß der

Eigennutz ſich wieder in ſo kraſſer Weiſe zeigen muß. Wie bei
den Kartoffekn, ſo iſt es jetzt auch bei den Schweinen: nachdem
die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, wird nichts mehr herausgerückt.
Die Halliſche Zeitung, die ihre agrariſchen Pappenheimer ge-
nau kennt, hat es richtig vorausgeſagt: wir werden Schweine-
fleiſchhöchſtpreiſe haben, aber kein Schweinefleiſch! Daß an dieſer
ſtandalöſen Erſcheinung in der Tat hauptſächlich die Landwirte
ſchuld ſind, ergibt ſich daraus, daß ihr Auftrieb von Schweinen
auf dem ſtädtiſchen Schlachthof in den letzten Tagen plötzlich
ganz unerhört eingeſchränkt wurde. Die Agrarier
und Großviehhändler liefern einfach keine Schweine mehr,
weil ſie auf „beſſere“ Zeiten, erhöhte Preisfeſtſetzungen ſpeku-
lieren. Wie bei den Kartoffeln, kann auch hier nur wieder
eins helfen: ſofortige Beſchlagnahme, die ſchleunigſt
beim Regierungspräſidenten zu beantragen iſt! Gleichzeitig
muß wiederum gefordert werden, daß man endlich den Städten
das Beſchlagnahmerecht gibt, damit ſie raſcher und wirkſamer
gegen wucheriſche Zurückhaltung eingreifen können.

Die Stadt verſucht nach Kräften zu helfen durch ihren
Produzentenmarkt. Wir berichteten am Sonnabend, daß 50
halbe Schweine angefahren waren, nach dem ſpäteren Schluß-
berichte ſind jedoch 70 halbe Schweine angefahren und ver-
kauft worden. Heute hatte die Stadt 45 halbe Schweine und
7 Zentner Wurſt angefahren. Kartoffeln waren auch heute
nur von der Stadt zu haben. Händler fehlten damit
wiederum vollſtändig. Jn Vorausſicht dieſer verwerflichen
Zurückhaltung hatte die Stadt ſich genügend vorgeſehen. Wäh-
rend der Kleinverkauf auf dem Markte flott vor ſich ging, wur
den in der Talamtſchule wieder der Zentner mit 3,70 Mk. ab-
gegeben. Wirſingkohl und Aepfel waren am ſtädtiſchen Ver-
tauſsſtand heute nicht vertreten. Die anderen Gemüſe gab es
zu den gewöhnlichen Preiſen. Weißkraut 1 Pfd. 7 Pf., Rot-
kraut 1 Pfd. 10 Pf., Spinat 1 Pfd. 7 Pf., Möhren 1 Pfd. 8 Pf.,
Kohlrüben 1 Pfd. 6 Pf., Zwiebeln 1 Pfd. 18 Pf., Sellerie Kopf
10--15 Pf., Peterſilienwurzel Pfd. 8 Pf., Porree Pfd. 8 Pf.,
Rote Rüben Pfd. 6 Pf., Eier das Stück 17 und 18 Pf. Produ-
zenten hatten wieder etwas Gemüſe zu den bisherigen Preiſen
angefahren, während Obſt in großen Mengen zu den bekannten
Preiſen zur Verfügung ſtand. Die Seefiſche ſindetwas
teurer geworden. Es koſteten: Angelſchellfiſch 55 Pf. und
Mittelfiſch 50 Pf. pro Pfund. Dieſe Preistreiberei in See-
fiſchen iſt nur als Folge der durch Zurückhaltung künſtlich ge-
machten Fleiſchknappheit möglich. Energiſches Zugreifen, d. h.
Veſchlagnahme der ſchlachtreifen Schweine iſt in dieſem Augen-
blick die einzige wirkliche Hilfe.

Wie bewahrt man Kartoffeln im Haushalt auf?
Ueber dieſe in den ſparſamen Kriegstagen recht veachtliche

Frage ſchreibt uns ein behördlich beauftragter Sachverſtändiger
folgendes:

Für die kleinen Vorräte im Haushalt an Spyeiſckar-
toſfeln kommt nur der Hauskeller als Lagerraum in Betracht.
Hier werden die Kartoffeln am beſten in flache, auf Ziegelſteinen
ruhende Kiſten geſchüttet und ebenfalls möglichſt kühlgeſtellt,
nicht in die Nähe von Heizanlagen uſw. Kübel, Fäſſer und
Säcke ſind für die Dauerverwahrüng nicht geeignet. Wenn ein
lühler Keller nicht zur Verfügung ſteht, ſo lagere man lieber
keine Vorräte. Zur Aufbewahrung der Speiſekartoffeln im
Haushalte hat ſich auch ein Lattenroſt von folgender Geſtaltung
bewährt: Die Länge desſelben wird beliebig gewählt, je nach
den vorhandenen Raumverhältniſſen im Keller. Die Tieſe ſoll
etwa bis 1,5 Meter betragen. Der Boden des auf vier Füßen
ſtehenden Kaſtens iſt nach vorn geneigt und hinten 1 Meker,
vorn 30 v 50 Zentimeter vom Erdboden entfernt. Jn die
Vorderwand des Kaſtens wird in der Mitte eine bis zum Boden
reichende Oeffnung von 25 bis 30 Zentimeter Durchmeſſer aus-
geſchnitten und dieſe mit einem nach oben ausziehbaren Schieber
ausgeſtattet. Die inneren Ecken des Kaſtens werden durch
Bretter in der Richtung gegen den Schieber abgeſchrägt. Der
Boden ſpringt ſo weit vor, daß er einen bequemen Auslauf der
Kartoffeln geſtattet. Zur Entnahme der Speiſekartoffeln für
den täglichen Bedarf im Haushalte wird ein Korb oder Eimer
vor den Ablaß geſtellt und der Schieber geöffnet, worauf die
Kartoffeln herausrollen. Der Zweck dieſer Vorrichtung iſt
häufige Verlagerung und infolgedeſſen Beförderung der Ab-
leitung der ſich in den Hohlräumen zwiſchen den Kartoffeln
anſammelnden Atmungswärme. und des verdunſtenden Waſſers.
Auch das Auskeimen ſoll verhindert werden.
Eine im Haushalt oft unangenehm empfundene Erſcheinung
iſt das Süßwerden der Kartoffeln. Nicht ſelten werden die
ſüß ſchmeckenden Kartoffeln ſchon als erfroren angeſehen und
beſeitigt. Mit Unrecht! Die Lagerung bei niederen Tempera-
turen (O bis 2 Grad 0O) hat eine Verringerung des Atinungs-
prozeſſes zur Folge. Das Atmungsmaterial iſt Stärke, die aber
erſt durch die Tätigkeit von ſog. Fermenten verzuckert und darauf
reratmet wird. Jnfolge der Herabſetzung der Atmung bei kalter
Lagerung findet eine Anhäufung von Zucker ſtatt, da die Ver-
zuckerung völlig unabhängig vom Atmungsvprozeß verläuft und
bei Temperaturen unter dem Nullpunkt nicht unterbrochen iſt.
Dieſer verſchwindet aber, fohald der Atmungsprozeß vei ſteigen-
der Temperatur lebhafter wird. Daraus ergibr ſich eine ein-
fache Regel für den Haushalt: Man bringt die dem Keller ent-
nommenen ſüß ſchmeckenden Kartoffeln in ein warmes Zimmer
und läßt ſie hier ein bis zwei Tage ſtehen, bevor ſie verwendet
werden. Jm Frühjahr werden die Kartoffeln meiſt infolge der
ſtarken Waſſerverdunſtung während des Winters welk und
ſchrumpfen. Es empfiehlt ſich daher, ſie vor dem Schälen etwa
zwölf Stunden in Waſſer zu legen.

Morgen kein fleiſchloſer Tag. Der Bußtag hat Veranlaſſung
gegeben, für Dienstag den Fleiſchverkauf zu geſtatten. Die
Wolizeiverwaltung erläßt darüber heute folgende Bekannt-
machung: Mit miniſtericller Ermächtigung wird für Diens-
tag, den 76. November 1915, die Verabfolgung von Fleiſch.
Fleiſchwaren und Speiſen, die aus Fleiſch beſtehen, an Ver-
brancher in Läden und an offenen Verkaufsſtätten zugelaſſen
Für Gaſt-, Schank- nd Speiſewirtſchaften verbleibt es aber bei
dem beſtehenden Verbote.

Neberſchreitung des Petroleumhöchſtpreiſes durch Forderung
gleichzeitigen Kaufs anderer Waren. Der Drogiſt und Kauf-
mann Hilgenberg in Leipzig hatte einer Käuferin Liter
VTetroleum nur unter der Bedingung verkauft, daß ſie noch für
50 Pf. andere Waren mitnehme. Da dieſes Verlangen eine
Umg ing der Höchſtpreisvorſchriften darſtellt, ſo hatte er ein
polizeiliches Strafmandat über 50 Mark erhalten, wogegen er

erichtliche Entſcheidung beantragte. Das Schöffengericht zu
eipzig erkannte jedoch auf dieſelbe Strafe, und nahm zugunſten

des Angeklagten noch m einmal auf die Verfügung des Gene-
ralkommandos Bezug. Dann hätte auf eine Gefängnis-
ſtrafe erkannt werden müſſen.

20 Mk. Wochenlohn wagt das Fenſterreinigungsinſtitut der
Vereinigten Glaſermeiſter Halles jetzt noch verheirateten Fami-
lienvätern anzubieten. Die Firma betrachtet Anfänger als
Lernende und verſpricht nach einiger Zeit Zulage. Jſt dieſe Ent-
lohnungsart ſchon kaum zu verſtehen, ſo fällt es noch mehr auf,
wenn einem ſolchen Arbeiter von den 20 Mk. noch Straf- oder
Kantionsgeld in Abzug gebracht wird und auch kleine Zeitver-
äumniſſe davon gekürzt werden ſollen. Als ſich vorige Woche
ein dort beſchäftigter Arbeiter einen derartigen Abzug nicht ge-
fallen ließ, wurde er ohne Kündigung ſofort entlaſſen. Wenn
die Firma unter ſolchen Umſtänden keine männlichen Arbeiter
erhält, und die gefährliche Arbeit des Fenſterputzens immer-
mehr von Frauen und Mädchen erledigen laſſen muß, ſo braucht
ſie ſich nicht zu wundern. Für ausreichende Bezahlung
ſind aber auch jetzt noch männliche Arbeitskräfte zu haben. Die
Firma hat es übrigens wohl verſtanden, ihre Putzpreiſe den
jetzigen teuren Verhältniſſen anzupaſſen, warum übt ſie da nicht
auch dieſelbe Anpaſſung mit den Putzerlöhnen?

Die Meldepflicht der dauernd Dienſtuntanglichen! Zur
Beſeitigung von Zweifeln wird vom Bezirkskommando noch-
mals darauf hingewieſen, daß infolge des Geſetzes vom 4. 9.
1915 alle am 8. September 1870 und ſpäter ge-
borenen dauernd Dienſtuntauglichen zur Mel-
dung verpflichtet ſind. Es macht keinen Unterſchied, ob die
Dienſtuntauglichkeit während oder nach der aktiven Dienſtzeit
oder bei einer Muſterung im Frieden bezw. im Kriege feſt-
geſtellt worden iſt.

Diejenigen, nach obigen Ausführungen dienſtpflichtigen
Leute, die im Stadtkreis Halle oder Saalkreis
ihren Wohn fitz haben und auf Grund der im September
dieſes Jahres erlaſſenen Aufrufe ihrer Meldepflicht bisher
noch nicht nachgekommen find, haben ſich unverzüglich alle
nunmehr beim Bezirkskommando, Deſſauer
Straße 69, zu melden, ſonſt würden ſie in ſchwere Strafen
verfallen.

Leuchtende Meteore ſind in großer Zahl in den ſpäten
Kbendſtunden des Sonnabend am ſüdlichen Himmel beobachtet
worden. Unſere Erde traf nänilich wieder mit dem Schwarm
der ſogen. Leoniden zuſammen, ſo geheißen, weil ihr ſcheinbarer
Ausgangspunkt im Sternbild des Löwen zu ſuchen iſt. Ein be
ſonders prächtiger Anblick war es. als ein helleuchtendes Meteor
mit langem Schweif quer über ein Sternbild, das glänzende
Kreuz des Südens, dahinzog.

Aus dem Zovplogiſchen Garten. Bupari, das Elefanten-
fräulein, hat in den Arbeitsferien, die ſie jetzt genoſſen hat, von
ihren Künſten nichts verlernt. Nun ihr alter Wärter, den die
Liebe zu dem Tier und ſeinem Berufe wieder gepackt hatte,
wieder da iſt, macht ſie wieder alle ihre Kunſtſtücke und läßt auch
deutlich erkennen, daß ſie dic alten Melodien auf der Violine
und dem Leierkaſten noch ganz genau kannte, denn dieſe Stücke
ſpielte ſie ohne Zaudern durch bis zum Schluſſe, während ſie bei

H. Elkan's
Kauf haus

Halle a. d. S., Leipzigerstr. 87.

Ah Montag
d. 15. November.

Billiger Weihnachts- Verkauf.
Einige billige Angebote aus diesem Verkauf:

neuen Stücden, unſicher, wann ſie zu Ende ſind, ſchon vor Schluß
derſelben aufzuhören verſuchte. Daß ſie die Bedienung des
Automaten noch kannte, iſt nicht weiter wunderbar, da dabei ja
der Magen intereſſiert iſt. Als neue Vorſtellung hat ſie gelernt,
zum Klang eines Menuctts in zierlichen Tanzſchritten einher-
zuſchreiten, wobei ein muſikaliſches Gefühl ganz unverkennbar
iſt. Die neue große Koppel auf dem Reitplatze bietet dauernd
ein r r Bild, da vor allem die Dſchiggetaibaſtarde un-
ermüdlich ſind und ſich in daterndem Spiele tummeln; wie ſehr
ſie in der Ausdauer den Pferden überlegen ſind, ſieht man, ſo-
bald ein Dſchiggetai und ein Pferd ſpielend in Wettkampf ireten,
da macht der kleine Dſchiggetaibaſtard das große Pferd ſchließ-
u ſo matt, daß es ſich des Angreifers kaum noch erwehren
ann.

Stadttheater. Jn der für Montag angeſetzten Aufführung
von Webers Freiſchütz wird wieder Herr Strätz die Partie des
Max ſingen, die übrige Beſetzung bleibt die bekannte. Der
Dienstag bringt die dritte Aufführung von Millöckers Operette
Gaſparone. Jm Bußtag- Konzert am Mittwoch, den 17. d. M.,
wird die Soliſtin des Abends, Frau Jeannette Grumbacher de
Jong, eine Arie aus dem Oratorium Elias: Höre Jſrael von
Mendelsſohn mit Orcheſterbegleitung zum Vortrag bringen und
im zweiten Teil drei geiſtliche Lieder von Herzogenberg und
Bach ſingen. Die Lieder kommen mit Klavier- und Violin-
begleitung zum Vortrag. Die am Donnerstag zur Erſtauf-
führung kommende Luſtſpielneuheit von Presber und Stein
Die ſelige Exzellenz iſt bereits von 30 Hof- und Stadttheatern
zur Aufführung erworben worden, da ſich dieſe Neuheit end-
lich er einmal als ein echtes und vornehmes Luſtſpiel ge-
zeigt hat.

Walhallatheater. Joſeph Meths Bayeriſches Bauern-
theater gibt heute zum letzten Male: Der Protz'nhauer von
Tegernſee. Morgen, Dienstag, erſter Anzengruber-Abend: Der
Pfarrer von Kirchfeld. Volksſtück mit Geſang in 7 Bildern

Das Kaiſervanoramag, Gr. Ulrichſtraße 4—5, I. ſtellt dieſe
Woche eine Reiſe von Kairo nach den Pyramiden aus. Die
herrlichen farbigen Anſichten geben ein anſchauliches Bild von
den großartigen, bei Kairo gelegenen altägyptiſchen Baudent
mälern, unter denen die Cheops-Pyramide die berühmteſte iſt.
Die Gegend dürfte ſchon deshalb intereſſieren, weil ſich dort jetzt
das engliſch- auſtraliſche Heerlager befindet. Nächſte Woche:
Neue HKriegsaufnahmen von der Oſtfront.

Schwerer Straßenunfall. Ecke Große Stein und Krauſen-
ſtraße ſtieß ein Motorwagen der Stadtbahn mit einem Ge-
ſchäftswagen zuſammen. Der Führer des Geſchäftswagens,
der hierbei vom Führerſitz heruntergeworfen wurde und bewußt-
los liegen blieb, mußte mittels ſtädtiſchen Krankenwagens der
Klinik zugeführt werden.

Straßenbabnunfall. Ein ſechs- bis achtjähriger Junge
geriet in der Merſeburger Straße aus Unachtſamkeit unter
einen Wagen der Stadtbahn-Linie 1, wodurch er im Geſicht
ſchwere Verletzungen erlitt. Der Verunglückte wurde in das
Krankenhaus Bergmannstroſt überführt.

Diemitz. Die Gemeind evertretung beſchäftigte ſich in
ihrer Sitzung mit verſchiedenen Kriegs-Wohlfahrtsmaßnahmen.
Auf Antrag des. Vorſitzenden wurde. beſchloſſen, wegen des Leucht-
mittelmangels zunächſt verſuchsweiſe beleuchtete Räume an einigenTagen der Woche zur Seriadegg zu ſtellen, in denen Kinder aus

ſolchen gamilien in denen Mangel an Leuchtmitteln beſteht und
wo die Lage der Verhältniſſe dazu nötigt, die Schularbeiten in
den ſpäteren Tages und Abendſtunden zu erledigen, unter Auf
ſicht Schularbeiten machen können. Ein gleicher Verſuch ſoll mit
der Einrichtung von Stopfabenden gemacht werden, die in der
Weiſe gedacht ſind, daß die Frauen aus ſolchen Familien in be-
leuchteten und geheizten Räumen ihre Wäſche und Kleidungsſtücke
uſw. inſtand ſetzen können. Zur Durchführung der Maßnahmen
wird noch eine beſondere Bekanntmachung erlaſſen werden. Jm
Anſchluß daran, machte der Gemeindevorſteher noch Mitteilungen
von der Regelung des Petroleumverkehrs. Den Gemeinden iſt
für jeden Monat ein Fünftel des Deal des entſprechenden
Monats des Vorjahres zugewieſen. Die Anfuhr des Petroleums
erfolgt allmonatlich einmal; es muß durch die Verkaufsſtellen wie
durch den Verbxraucher darauf geachtet werden, das zur Abliefe-
rung gelangte Petroleum ſo einzuteilen, daß es bis zur nächſten
Sendung ausreicht und daß alle Haushaltungen nach Möglichkeit
gerecht verſorgt werdeu. Hinſichtlich des Exrlaſſes etwaiger Vor
ſchriften über die Verbrauchsregelung und die Preisregelung des
Milchverkehrs ſowie über eiwaige Staffeln für Schweinefleiſch
preiſe auf Grund der Bekanntmachungen des Bundesrats vom
4. ds. Mts. beſchloß die Verſammlung eine abwartende Stellung
einzunehmen. Es folgte eine nichtöffentliche Sitzung.

Löbejün. Unentſchiedene Stadtverordneten
wahl. Ueber den Ausgang der hieſigen Stadtverordnetenwahl
für die dritte Abteilung ſagt eine Bekanntmachung des Magi-
ſtrots: Bei den m 10. November von der dritten Wählerabtei-
lung vollzogene:k Ergänzungs- bezw. Erſatzwahlen hat keiner
der Kandidaten die abſolute Stimmenmehrheit erhalten. Stim-
nen erhielten: Schmiedemeiſter Paul Kölze 38, Lagerhalter
Friedrich Röber 38, Steinbruchsarbeiter Mar Brömme 36,
Steinſetzer Otto Roſt 38, Reſtaurateur Adolf Müller 1, Schuh-
nacher Otto Graul 1. Die Zahl der abſtimmenden Wähler be-
trug 76, die abſolute Stimmenmehrheit wäre alſo 39. Gemäß
S 26 der Städteordnung muß zu einer zweiten Wahl geſchritten
werden, bei der nur diejenigen Perſonen wählbar ſind, welche
ber der am 10. November ſtattgefundenen Wahl die meiſten
Stimmen erhalten haben. Es ſind dies: Schmiedemeiſter Paul
Kölze. Lagerhalter Friedrich Röber, Steinbruchsarbeiter
Max Brömme und Steinſetzer Otto Roſt. Sämtliche Wähler
der dritten Wählerabteilung werden eingeladen, ſich zu der am
Donnerstag, den 2. Dezember, von 4 bis 51 Uhr nach-
mittags im Saale des Gaſthofs zum Schwarzen Adler (Jn-
baber Großklaus) vorzunehmenden zweiten Wahl einzufinden.
Die Wähler werden erſucht, die amtliche Wahleinladung zu
ihrer Legitimierung und zur Beſchleunigung des Wahlgeſchäfts
wieder mitzubringen. An einer einzigen Stimme hat es alſo
gehangen. Einer der Säumigen hätte die Wahl der Ar
beitervertreter entſcheiden können. Da ſoll noch mal einer ſagen:
Auf meine Stimme kommt's nicht an!

es

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 16. November: Wolkig, mild, ohne nennens
werte Niederſchläge.

e

haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock;, Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.

Ab Montag
c. 15. Novemher.

Ein Posten Knaben- Paletots u. -Ulster, gute Qualitäten, 5.50. 8.75 Ein Posten HMädehen-Jacketts, glatte. Ulsterstoffe und
Golfjacketts, 5.50, 8.50 Ein Posten schöne, farbige Damenjacketts u. -Golfjacken, durchweg 9.75 Ein Posten farbige, lange
Damen-Ulster 14.75 Ein Posten Damen-Kostüme 9.75, 14.50, 19.75 Schöne., schwarze Damen- Paletots 19.75, 25.00 Ein
Posten Kinder-Filzschnürstiefel, mit Lederbesatz, bis Grösse 35, durchweg 2.75 Ein Posten Damen-Halbschuhe, in Lack-,
Leder-, Schnür-, Laschen- u. Spangenschuh, durchw. Paar 5.90 Ein Posten Teppiche, sehr preiswert 6.75, 10.80, 14.00, 27.00
Ein Posten schön garnierte Hüto für junge Mädchen u. Frauen, durchweg 4.90 5 Ferner billige Preise för sämtliche Kleider-

stoſffe TUnterzenge X Bettücher X Bettfedern NMilitärartikel.

M Spielwaren, W grosse Auswahl. billige Preise.
Alle angebotenen Artikel sind besonders billig. trotzdem gewähren wir auf alle Waren 5 Prozent in bar oder Marken.
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Iiebesqoben
empfehlen wir

warme und praktisehe Unterkleidung

Normal Hemden, Unterhosen, Unterjacken,
Futterhosen, Strickwesten, Pelzwesten mit Aermeln,
Leibbinden, Lungenschützer, Kopfschützer,
lalsbinden in Wolle, Satin und Seide, Schals,
Ohrenwärmer Pulswärmer, Handschuhe,
Socken, Kniewärmer, Wickel- Gamaschen,

Fusstücher, Fuss Schlüpfer, Pelzschuhe.
Hosenträger, Taschentücher, Frottiertücher.
Nähzeuge in Wachetuch-Futteral, mit Nadeln, Knöpfen

und Zwirn.

Reinseidene fertige Hemden und Hosen,
aueh Anfertigung nach Maß schnelletens, in eigenem Atelier.

Wasserdichte, warm gefütterte Westen mit
Aermeln, sowie Hosen, eigene Anfertigung,

die sich im Felde auseserordentlich bewährten

ECrosse Auswahl Sittigete Preise!

Bruer Benjamin
Gr. Ulrichstr. a S

Konſum- Verein für Delitzſch u m

3404

e. G. m. b. G.

e 9Bilanz per 30. Juni 1915.
Aktiva.

An Kaſſe 1 545.99 Mk.Waren J 28 212,814e den 80.00 4nkguthaben 3 479.10G.-E.G.-Anteil 1 991.80haben 2620 360.73Gebäu onto 9 95 9 52 955.
Abſchreibung 5329.00 52 406.00

Jnventar-Konto e 2 139.45 sAbſchreibung 439.45 1700.00e 523ebitoren e

Paſſiva.
Per Mitglieder-Anteile 158167.05 Mk.

Kreditoren an Waren 1838.97 Mk.
Kreditoren an Faſtagen 80.00 1918.97Hypotheken 23000 00Hausanteile 21 580.00Reſervefonds 8 396.20Dispoſitionsfonds 3317.44Disvoſitionsfonds II. 186.48Spareinlagen 509.54Rabatt-Konto 8455.40Kaution 500.00Reingewinn e e M T. Mt.

Stand der Mitglieder am 1. Juli 1914 7726
Es traten ein 1914/15 85571

Es ſchieden aus durch Austritt 2 2719

Berzogen 172BVerſtorben 2Stand am 30. Juni 1915 779
Die Haftſumme beträgt demnach 779 40 31 160.00 Mark.

Die Mitglieder-Anteile betragen 18 167.05 Mark.

A. Xünzer. H. Klunkert. G. Hafaggel. O. Kissig. W. WViese,
Vorſtehender An iſt geprüft und mit Büchern und Be

legen übereinſtimmend befunden. *1284
Der Aufſichtsrat. J. A.: H. Ehrhorn.

Schoelne Futter erdefutter
empfehlezur Anmenge t *1289 Piert r ber

Gebr. r chillerſtr. 1, p. ren e en, 2
5 WochenKaninchen, a und Sebr. Wege Schillerſtraße 1.

weinchen zu verkaufen diee of. 3401 T
Moderne

Handarbeiten
in enorm grosser Auswahl,

gezeichnet, sowie angefengen

und fertig gesfickt.

re r

i

Besondere Neuhejten:

Lochsfickereien Plaftstich- Stickereien
Richelieu Sudan-Sfichereien
Kreuzsfich-Stſichereien Smyrna Stickereien

Preise wie bekannt billig.

Bruwmmer Benj amin

d Grosse Ulrichsir. 22-23.
J 3405
e

Mmoummimurmimmimnmmiumurmmii v rmIII I

III
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Moden- Zeitungen

Feine Speise- Aepfel à Ztr. 5MK.
Feine Muss- Aepfel à Ztr. 5 Mk.
AngefleckteAepfelà Zetr. 3 Mk.

Verkauf nicht unter 10 Pfund. Hof Wauyg

Tor A S S o 43, am Eügut,
Welhnachtshäumedove noch einige over Anfang unn.

h

Auswahl.

Volksbucohhandlung Haltte a. Saale, Harz 42/44.

r r DOo O 000

in groeser

aſien
für elektr. Taschenlawpenck Punksl. Versand ar m

t. ſie entguea des p. Vereins.

Arbeitsmartizt

und Sperialeinriehtung zum ſofortigen A
after Loebel,

7. Zichurg der 5. Klaſſe der 6. Preußiſch-5fddenſſ gen
(232. Kgl. Preuß.) Maſſen Lotterie
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Ialle, 15. Dovember.

Moderne Sklavinnen.
12] Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
„Daß es etwas mehr geweſen ſein muß. als nur das, Lieb

ſter,“ unterbrach jetzt, auch mit einen ewiſſen Hohn, Heberlein
ſeinen Chef, „behauptet ein Theaternepeiter. Er will, als Sie
die Bergmann durch dieſe auf den hinteren Korridor führende
Tür hinaus entließen, das Frauenzimmer geſehen und ſich über
jhren Anblick, über ihr heftiges Weinen erſchreckt haben.“

„So eine Gans, ſo eine alberne!“
„Unleugbar ſind Sie mal in dieſem Falle nicht vorſichtig ge-

r Liebſter, denn zu allem ſoll Jhre Stimme in den Worten:
„Mit der Tugend wirſt du bei mir ſchwerlich vorwärtskommen,“
deutlich von ihm erkannt worden ſein. Natürlich habe er über
den Vorfall nachgedacht und ſei zu eigentümlichen Schlußfolge-
rungen gelangt.“

„Wer iſt der Mann, der das behauptete?“
„Ja, ſehen Sie, das war bisher nicht zu ermitteln. Der ein

zige, dem er es geſagt, iſt Wernicke, und Wernicke iſt auch die
Quelle, die es friſch und munter jedem mitteilt, der es wiſſen
will. Schlimm, daß Sie mit dem Rüſpel jetzt in Differenzen
ſind, er ſchadet Jhnen, wo er kann.“

„Soll er. Was kann der mir Ein gekündigtes Mitglied
alles, was er vorbringt, iſt doch ſelbſtverſtändlich Rache und
wird auch als Rache eingeſchätzt.“

„Freilich, wenn er der eventuelle Zeuge wäre. Er iſt es aber
nicht, ſondern ſtützt ſich auf einen Gewährsmonn, den nur er
kennt. Peinlich wäre die Sache immerhin für Sie, käme ſie an
die große Glocke, um ſo mehr, da doch auch früher ſchon

Direktor Uſtmann bemühte ſich energiſch, auch Heberlein
gegenüber, der doch durch Zuſall gewiſſermaßen ſein Vertrauter
geworden war, 4uerne Ruhe an den Tag zu legen, jedoch hätten
wohl einem ſchärferen Veobachter gewiſſe Merkmale, wie ſeine
jahlere Geſichtsfarbe, die ſchlaff Herabfallenden Mundwinkel,
gezeigt, daß es mit der Ruhe ſo ganz echt nicht beſtellt war.

„Ob die Bergmann ſelbſt über die harmloſe kleine Ge-
S mit jemand geſprochen haben mag?“ begann er noch
einmal.

„Bekannt iſt mir darüber nichts, ich weiß nur, daß dies
Frauenzimmer mir ſelbſt von jeher ein Dorn im Auge war.

erst

erst

6549 Ihr vornehm ſein ſollendes Getue, ihre Abgeſchloſſenheit gegen
jeden kollegialen Verkehr gingen mir wider den Strich, und ſo
ließ ich ſie laufen,“ entgegnete der Kapellmeiſter, in ſeinem

eiss Jnneren den Gedanken noch dahin ausführend: „nachdem ich
e s die erſte ſchallende Ohrfeige wegen verſuchter allzu großer VerWoo] traulichkeit von ihr in Empfang genommen hatte.“

do 220 „An meiner Maßregel, ſie nicht mehr zu beſchäftigen, muß ich
54 466 natürlich feſthalten,“ ſimulierte Uſtmann, und Heberlein be
o V ſäligte-60 70 „Schon weil man Jhnen Schuldvekenntnis nachſagen würde,

andere Saiten auf-wollten Sie fetzt, wo etwas durchgeſickert
zichen.“

Durch die Tür zu dem hinteren, einem halbfinſteren Korridor
entließ Uſtmann ſeinen zweiten Kapellmeiſter. Daß es mit
dieſem Ausgang ſo eine eigene Bewandtnis hatte, war offenes
Geheimnis bei allen Angeſtellten. Damit er jeden Augenblick
ror unliebſamen Jnterpellanten geſichert ſei, lag des Direktors

s
S

wo Privatbureau hinter zwei Vorzimnmern, denen des Bureauchefs
e212194 und ſeines UnterSchreibers. Durch dieſe Räume hindurch zu
524 765 müſſen. war Herrn Uſtmann nicht immer angenehm, und er be

nutzte in ſolchen Fällen gern die beſagte, nur von innen prakti-
kable Tür zum hinteren Korridor. Auch für Beſucher, die beiss a

222123 ihrem Verlaſſen des Privatbureaus von Dritien nicht bemerkt
220 ſein wollten es gab deren weibliche und zuweilen auch männ-

S liche ?vurde die Hintertür vom Direktor gern zur Verfügung
700 92 geſtellt. Sie erfreute ſich im Sprachgebrauch des Perſonals,

weil ihre Paſſanten nicht ſelten etwas ausgeführt haben moch-
8 ten, das Licht und Leute zu ſcheuen hatte, der angenehmen Marke

„Spitzbubenpforte“.
223, Nachdem Heberlein von ihm gegangen, bekleidete ſich der Di-

rektor mit Pelz und Hut, um durch den vorderen Bureauteil
das Haus zu verlaſſen. Gerade, als er vor dem letzteren ſtehend,

72 526 noch einmal, wie es ſeine Gewohnheit, nach rechts und links
x uwſhan hielt, kam Herr Moſenbach mit Rieſenſchritten heran-

81 geeilt.d e „Veni, vidi, viei.“ rief er ſeinem Chef atemlos ſchon von
weitem entgegen. „Jch habe ſie rumgekriegt, ſie wird's machen.
Allerdings nach allen möglichen Zugeſtändniſſen meinerſeits,
als: Ankündigung durch den Regiſſeur, Arienkürzung, fünf Tage
völlige Schonung, aber machen wird ſie's.“

Wenn nun der Sekretär etwa gehofft hätte, ein Wort der An-
erkennung von ſeiten des Direkiors zu hören, ſo wäre er ent-
räuſcht geweſen. Loben tat Herr Uftmann nie. das wäre un-
rolitiſch geweſen und hätte das Perſonal übermütig, vielleicht
ſogar anſpruchsvoll gemacht. Ein Kopfnicken mußte den Dien-
ſten des Sekretärs genug ſein, war es aber auch, denn niemand
kannte Herrn Uſtmann ſo bis aufs kleinſte Tüpfelchen, wie ſein
Sekretär ihn kannte.

„Sollte etwas vorkommen, klingeln Sie mich an. Jch gehe

zum Kommerzienrat.“ dete ſder Direktor, indem er zwei Finger der rechten Hand in leichte
Verührung mit ſeiner Hutkrempe hrachte, von Herrn Moſenbach.

Fünftes Kapitel.
Ein Sonntag nachmittag war's, auf den ſich Stolzenberg zum

Beſuche bei Tante Chriſtine angeſagt hatte. Mit der Begrün-
dung, daß Fräulein Bergmann am hetreffenden Abend dienſt-
frei ſei Und deshalb wohl ſein Erſcheinen teine Störung ver-
urſache, verband er die Bitie, ihm eine kurze Zeile der Ableh-
nung zugehen zu laſſen, falls dennoh Hinderniſſe. ihn zu einp-
fangen im Wege fränden. Eine Ablehnung war nicht erfolgt,
Stolzenverg alſo rüſtete ſich um vier Uhr, indem er einen
mrdernſten neuen Selbſibinder um den ſchneeweißen Stehkragen
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S legte und ſeines Körpers Schlankheit mit dem ſchwarzen Geh-
W rock bekleidete, zum Antritt der Viſile. u67 Selbſtverſtändlich rechnete Tante Chriſtine mit der Möglich-

keit, daß Stolzenberg als Junggeſelle gern auch eine Taſſe
816 50 Kaffee mit ihnen gemeinſchaftlich einnehmen werde, und ſo

hatte ſie beſten Zuntzſchen, das Pfund zu zwei Mark, und einen
Kranzkuchen herbeigeſchafft. der beim Konditor Lehnert, zwei
Häuſer von ihnen, in beſonderer Güte zu haben war.

Die drei Zimmer, welche den Damen zur Verfügung ſtanden,
glänzten in Sauberkeit und ſenntäglichem Schmucke, der durch
kunſtvolle Häkelarbeiten auf den Tiſchen der zwei vorderen
Vohnräume ein rückwärts liegender neben der Küche diente

c 2

Tante und Nichte als Schlafzimmer ſowie durch anſpruchs-loſe Slumenſträuße hergeſtellt war. Ein hübſches Kaffeeſervice
aus Meißner Porzellan, zum Beſitz der Tante gehörig, zierte

o G 72 den Tßtiſch, mancherlei Nippes, gleichfalls Eigentum Tante
o Chriſtines, Photographien von Angehörigen und lieben Bekann-

62 760 ten waren, ebenſo wie kleine Dekorationen an den Wänden, ge
359 417 ſchmadvoll verteilt und wohl geeignet, den an ſich öden Eindruck

der möblierten Wohnung abzuſchwächen, der Umgebung einen
nſtrich von Gemütlichkeit zu verleihen.
Mariag, ſonſt ungemein einfach in ihrer Toiletie, hatte dochr heute auch nicht unterlaſſen, zu dem hellgrauen Cheviotrock eine

legen und belehrte ſich durch den Spiegel, daß ihre jungfräulich
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Mit dieſen Worten verabſchiedete ſich

edes Hallischen Volksblaftes.

ſchlanke Geſtalt einen durchous vorteilhaften Eindruck auf den
Beſchauer ausüher müſſe.

Tante Chriſtine war nach der Mittagsmahlzeit aus brauner
Wolle in ſchwarze Seide übergeſchlipft, und ſogar Wieſele, das
Hundchen, zeigte ſich mit einem rotſeidenen Halsbande ſonntäg-
lich ausgeſtattet.

Die Tante war noch eben mit der Zubereitung des Kaffees be
ſchäftigt, Maria teilte den Kranzkuchen in wohl abgezirkelte
gleiche Stücke, als die Glocke anſchlug und die Ankunft des
Gaſtes meldete.

Zunächſt von Tante Chriſtine freundlichſt begrüßt, erkundigte
ſich Stolzenbhera, wie es Frau Bonhoff. der Freundin ſeiner
ſeligen Mutter. die auch ihm ſtets eine liebevolle „Tante Sus-
chen“ geweſen, ergehe. Die Auskunft lautete befriedigend, und
man kam nun auf die Frage, weshalb erſt jetzt, nach ſieben
wöchentlichem Dortſein, Tante Chriſtine ihren Empfehlungs-
bricf an Slolzenberg zur Beſtellung gebracht habe.

„Jch bin ohne Jnitiative in ſolchen Dingen,“ erklärte die
Tante, „und gewohnt mich in allem nach meiner Nichte Maria
zu richten. Sie iſt die Hauptperſon in unſerem kleinen Kreiſe
und, da ſie gar keine ſo eigentlich geſellige Natur Aber
Mariag, wo ſteckſt du Unſer Gaſt iſt eingetroffen und
ah, da viſt du Hier Herr Stolzenberg. meine Nichte Maria
Bergmann.“

Die ſo einander Vorgeſtellten begrüßten ſich, bei welcher
Boelegenheit Maria nicht unterlicß. dem Gaſte in harmlos herz-
licher Weiſe die Hand entgegen zu ſtrecken. Stolzenberg ſchlug
ein.

(Fortſetzung folgt.)

Eine Stätte des Elends.
Jn einem ruſſiſchen Nachtaſyl.

Die folgende lebendige Schilderung aus dem Leben der 12
Millionen von den Ruſſen vertriebenen Polen,
Juden uſw. entnehmen wir der Nummer 174 des großen
ruſſiſchen Blattes Rußkoje Sſlowo: Das Nachtaſyl von Moro-
ſoff am Taganffkiplatz in Moskau hat ſich in einen Stadtteil

der Flüchtlinge verwandelt. Als wir es aufſuchten,
waren 1098 Perſonen dort. Die Pritſchen in allen Flügeln des
Hauſes waren mit Menſchen und Sachen angefüllt. Ein un-
unterbrochenes Stimmengewirr, ununterbrochenes Huſten,
Weinen und Kindergeſchrei, Geklirr der Geſchirre, aufgehäufte
Bündel, Körbe, Berge von Lappen all dies ſchafft ein gran-
dioſes herzergreifendes Bild. Einige Flügel ſind genügend
hell, hoch und geräumig. Jmmerhin Nachtaſyl bleibt Nacht-
aſhl. Und wo kann da noch von Jnnehaltung einer Hygiene
die Rede ſein, bei einer 3uſammenhäufung von tauſend müden,
abgequälten, halbkranken, erſchreckten, verzweifelten, mit Kin-
dern überlaſteten, um den Verluſt der Heimat, des Dienſtes,
des Beſitzes und der Nächſten ſich härmenden Menſchen. Die
Mehrzahl kann die Wäſche nicht wechſeln, alle müſſen mehr
oder weniger hungern, da der Betrag von 10 bis 15 Kopeken,
der für die Ernährung pro Perſon ausgezahlt wird, bei der
Teuerung in Moskau eine Norm auf Halbhunger iſt. Ver-
dächtig iſt der ununterbrochene Huſten der Kinder. Man er-
klärt mir: Keuchhuſten. Und eine Frau beeilt ſich hinzu-
zufügen: alle, alle huſten. Und ſo: geſtern kam das Kind noch
völlig geſund her und heute huſtet es bereits. Alle alle huſten,
ohne Unterſchied. Von zweifelhafter Geſundheit ſind auch die
Frauen, Greiſe und die wenigen Männer, die den ganzen
langen Tag und die Nacht auf dieſen Pritſchen in troſt-
loſem Nichtstun verbringen. Doch auch dieſes Nachtaſyl übt
augenſcheinlich auf die Flüchtlinge Anziehungskraft aus, gegen-
über dem troſtloſen Elend, das ihrer auf den Straßen von
Moskau harrt. Der Vertreter des Zentralbureaus erzählt:
„Auf den Gleiſen des Alexander-Bahnhofs ſtieß ich auf obdach-
loſe Familien von Poſtbeamten. Sie flehten um Unterkunft.
Anfänglich genierte ich mich, ſie ins Nachtaſyl zu führen, aber
ſpäter dachte ich: ſie ſollen es verſuchen. Gefällt es ihnen
nicht, ſo werden ſie wieder fortgehen. Und was glauben Sie?
Sie erhalten jetzt ſogar die Gehälter der Männer ausgezahlt,
aber gehen nicht fort. Jch appelliere ſchon an ihr Ehrgefühl
und ſuche ſie zu veranlaſſen, ſich zu beeilen, fortzukommen.“
Und er wandte ſich erneut an ſie. „Es iſt Zeit, es iſt Zeit,
meine Herrſchaften,“ ſprach er zu den ihn umringenden Män-
nern und Frauen, „alles hat ſeine Grenzen. Tagtäglich treffen
neue Früchtlinge ein, Sie müſſen auch an jene denken. Es
iſt ſündhaft. Sie beziehen Gehälter.“ Ein Hagel von Ent-
gegnungen ſauſte auf ihn nieder.

„Gehälter, 24 Rubel. Was ſoll das einer Familie nutzen.
Eine Wohnung allein koſtet 39 Rubel.“

„Wir haben alle unſere Sachen verloren, ſchon die 6. Woche
warten wir auf unſer Gepäck. Wir ſitzen ohne Kleider, wohin
ſollen wir gehen, entblößt, entkleidet?“

„Nirgends hin werden wir gehen,“ antwortet ein Chor von
Frauenſtimmen. Auch wenn Jhr uns mit Gewalt heraus-
ſtoßen wollt, wir gehen nicht. Wir haben unſere Männer ver-
leren. Uns ſchickte man voran aus Warſchau und ſagte:
Wir fommen bald nach. Wieviel Wochen ſind ſchon vergangen
und ſie ſind noch immer nicht da. Warſchau iſt ſchon von den
Deutſchen beſetzt. Wohin ſollen wir gehen ohne unſere
Männer?“

Jn ſolchem Leid erſcheint auch das Nachtaſyl als letzte Ret-
e ſo begehrenswert, daß man mit beiden Händen nach ihm
gretft.

„Warum geht ihr nicht auf Arbeit?“ fragt mein Führer
einige junge Leute. Sie erhehen ſich, ſchauen mit ſo müden,
trüben Augen und ſiehen ſo wacklig auf ihren geſchwächten
Beinen, daß mein Fnuhrer ſich beeiſt, hinzuzufügen: „Ach ſo,
Sie ſind krank, nun, das iſt was anderes.“

Neben einem Flügel im Hof waren Feuer angefacht, Keſſel
und Teckannen hingen im Rauch. Aus Stücken alter Ziegel-
ſteine hatten die Flüchtlinge hier etwas in der Art von Oefen
erhaut und kochten ihx Eſſen. Zerfetzt, ſchmutzig, mit vom
Rauch geröteten Augen, müde und traurig glichen dieſe Flücht-
linge einem verſtoßenen Zigeunerlager, das von einem ver-
hängnisvollen Unglück betroffen iſt. Leiderfülle Menſchen,
ohne Hoffnung auf Erfolg, traten an uns heran und ſagten:
„Wir können hier nicht leben. Schaffen Sie uns eine Woh-
nung, Herr Verwalter.“

Ein Flüchtling, deſſen Kleiderreſte darauf hinwieſen, daß er
noch vor kurzem ſorglos und ſolide gelebt haben mußte, führte
ſeine Frau heran. „Sie weint,“ klagte er „ſie kann dieſes
Eſſen nicht vertragen.“ „Aber meine Herrſchaften,“ ſtieß hilf-
los der Verwalter hervor. Jn einem Flügel gingen ein Herr
und eine Dame von einer Pritſche zur anderen und händigten
den Flüchtlingen Silbergeld aus. „Es iſt traurig und depri-
mierend,“ ſagten ſie uns. Wieviel Kranke. Dort liegen zwei
Kinder im Sterben. Nach einer kleinen Pauſe wandte ſich der
Herr beſcheiden an den Verwalter: Vielleicht ſind Sie damit
einverſtanden? Bei uns wird ein Lazarett geſchloſſen, für
100 Perſonen ſind Betten, Wäſche, Geſchirr vorhanden. Eine
Küche, ein Herd und die ganze Einrichtung ſind vorhanden?
Wir können 200 Perſonen auf unſere Koſten übernehmen.“
„Aber mein Lieber. Oh ich will,“ rief erfreut der Verwalter.
„Dies iſt ja ein Geſchenk des Himmels. Jch bitte um Jhre
Adreſſe und um Jhren Namen.“
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Jn allen Flügeln hörte man das Weinen und Huſten der
Kinder, Klagen und Schreie. Man atmete Rauch, Küchen
dünſte und den ſpezifiſchen unvergeßlichen Geruch eines Nacht-
aſyls ein. Um dieſes taufendſtinimige Elend zu lindern, ge
nügt nicht die ſchöne Tat von ein oder zwei gutherzigen Men
ſchen. Und ſchon nähert ſich der Auguſt. Ende Auguſt muß
das Nachtaſyl von Flüchtlingen frei ſein. Wo ſollen ſie dann
ihr Haupt niederlegen J. Shilkin.

Die Achtung vor dem Feinde.
Rudolf v. Deli u s ſchreibt in der Leſe: Neben der Geſchichte

der großen politiſch- militäriſchen Tatſachen in dieſem Kriege
gibt es auch noch eine Geſchichte der Stimmungen des Volkes, der
Schwankungen und Verwandlungen der Maſſenſeele. Noch läßt
ſich da nicht alles klar überſehen. Aber einige Hauptpunkte
treten doch immer deutlicher hervor, und es iſt lehrreich, ſie ein
mal feſtzuhalten.

Einer dieſer Punkte iſt die Veränderung des Haßgefühls.
Vei Ausbruch des Krieges war eine gewiſſe Wut- und Haß-
ſtimmung, beſonders gegen England, faſt allgemein. Die wilde-
ſten Uebertreibvungen wurden überall nachgeſprochen und ge-
glaubt. Jedes eigentliche Verſtändnis verſchwand in dieſem
Leidenſchaftsorkan.
Dann traten die Soldaten den Feinden in der Schlacht gegen
über. Und feltſam, gerade dort, im Schützengraben, mitten im
Feld, ließ der Haß am ſchnellſten nach. Man hatte ſich im
Fieber der Stimmung doch ein Zerrbild des Feindes gemacht,
und bei perſönlicher Berührung ſtellte ſich ſofort heraus: das
kann nicht ſtimmen, dieſe Soldaten da drüben ſind ſicherlich

anders, wie ſie uns die Suggeſtion der Wut umriß.
Jetzt, nach vielen Kriegsmonaten, wurde der Umſchlag noch

größer, und überblicken wir heute die Aeußerungen aus Feld-
briefen, Schlachtſchilderungen und mündlichen Berichten, ſo
kann man mit großer Gleichmäßigkeit faſt überall ein direktes
Gefühl der Achtung dem Feinde gegenüber wahrnehmen. Nur
gewiſſe Vertreter der Preſſe hinter ihren Schreibtiſchen bleiben
noch immer bei der blinden Wut ſtehen.

Der Soldat ehrt ſich ſelber im Gegner, und ich denke, das iſt
zut ſo. Was wäre das für ein trauriger Krieg, wenn dieſe Fran-
zoſen ein Volk gänzlich dekadenter Schwächlinge wären, dieſe
Engländer ausgedörrte, goldhungrige Krämerſeelen, dieſe Ruſ-
ſen verkſlavte, ſchmutzige, trunkſüchtige Kerle! Man werde ſich
doch klar darüber: die Größe der Gefahr, gewiſſermaßen die
welthiſtoriſche Tiefe dieſes Kampfes verſchwindet ja bei dieſer
Wut-Betrachtung. Nein, wir haben ſehr ernſt zu nehmende
Gegner, durchweg ſehr begabte Völker, die alle nach dem Höch-
ſten ſtreben. Nichts iſt törichter, wie in wegwerfendem Tone
von unſeren Feinden zu ſprechen.

Und dann macht dieſe Betrachtungsweiſe jedes geſchichtliche
Verſtändnis ganz unmöglich. Nehmen wir unſern Hauptfeind,
die Engländer. Ja, wären das wirklich dieſe ſtupiden, reinen
Krämerſeelen, wie man ſie vielfach noch ſchildert. nun, ſo wäre
das engliſche Weltreich ja ein reines Wunder. Krämerſeelen
können nicht einen Ban errichten, wie er ſeit dem römiſchen Jm-
vperium nicht auf Erden beſtanden hat. Die Engländer ſind ein
ſehr eigentümlich veranlagtes, in ihrem Charakter ſcharf aus-
gevrägtes Volk. So haben ſie die moderne konſtitutionelle
Staatsform, die jetzt alle Völker angenommen haben, zuerſt her-
ausgearbeitet. Jhre koloniſatoriſche Begabung iſt von erſtäun-
licher Feinheit und Sicherheit. Gewiß, die Kaufleute ſpielen
bei ihnen eine größere Rolle als bei uns, und mit ihnen das
Geld. Aber das iſt typiſch für alle Handelsvölker. Als Gegen-
ſatz gibt es aber gerade in England eine überaus zarte Geiſtig-
keit, auf die der gebildete Engländer mit Recht ſtolz iſt.

Den Franzoſen gegenüber war ja nie ein rechter Haß vor-
banden. Aber auch die Verachtung der Ruſſen, für die man
wirklich nur Knute und Branntwein für charakteriſtiſch hielt,
hat ſich durchaus geändert. Zunächſt hat man eingeſehen, daß
Rußland aus ſehr verſchiedenen Menſchenarten beſteht; neben
recht üblen, halbaſiatiſchen Geſellen findet ſich auch ein durch-
ous ſympathiſcher Volksſchlag von energiſcher, zäher Tapferkeit
und ſehr feinem ſeeliſchen Fühlen. (Nebenbei geſagt, ſind die
Ruſſen vorzüglich ausgerüſtet, alles iſt ſauber und von beſter
Qualität. Bei unſeren Offizieren und Soldaten, die an der
ruſſiſchen Front gefochten hatten und mit denen ich ſprach, fand
ich nirgends ein Gefühl der Geringſchätzung gegen den Feind.

Wir haben es auch hier in der Mehrzahl nicht mit wüſten, ver
ſllavten Horden zu tun, ſondern mit einem nah jungen, aber
mächtig emporſtrebenden, ebenfalls ſehr begabten Volke. Auch
bier iſt das Verſtändnis des fremden Volkes die einzig vernünf-
tige Vorbedingung zur kulturellen Auseinanderſetzung.

Von den Schlachtfeldern geht überall dieſe Stimmung der
Achtung vor dem Feinde aus. Arbeiten wir zu Hauſe nicht da-
gegen an durch immer erneute Erniedriqungsverſuche' des Geg-
ners. Jm Gegenteil: ſuchen wir auch hier nur die Erkenntnis
des Wahren zu fördern. Und dann: je größer der Gegner, deſto
größer der Sieg So wird, denn auch die Möglichkeit gegeben
zu ſpäterer Verſtändiqung. Den ſchließlich bildet Europa doch
eine feſte Kulturgemeinſchaft, und die euroväiſchen Staaten
ſind immer wieder durch innere Notwendigkeit aufeinander an-
gewieſen.

Kleines Feuilleton.
Menſchliches vom Kriege.

Eine franzöſiſche Patrouille entdeckte in einem Gehölz vier
ſchwerverwundete Dentſche, die da lagen und den Tod erwarte-
ten. Die Franzoſen blieben ſtehen und boten ihnen von ihrer
Nahrung an. Drei nähmen dieſe gern an und verſchlangen
Brot und Wein. Aber der vierte war zu ſchwer krank, er
konnte nicht mehr ſchlucken. Er redete auch nicht mehr. Durch
eine Bewegung deutete er an, daß für ihn nichts mehr getan
werden könne. Und dann lag er unbeweglich in ſeinem Vlute,
allein, den Tod neben ſich Der jüngſte Franzoſe, ein Spldat
von zwanzig Jahren, ſchaute ihn an, traurig, weil er nichts
für ihn tun konnte. Vielleicht fühlte er die verzweifelte Ein
ſamkeit dieſes Hoffnungsloſen. Und da er nicht wußte, was tun.
und ihn kein beſſerer Gedanke kam, kam er leiſe näher, kniete
nieder und küßte des Feindes feuchte Stirn. Die Berührung
der friſchem bartloſen Lippen brachte ein leiſes Lächeln auf
des Sterbenden Angeſicht. Der kleine Soldat hatte ihm in letzter
Stunde die Gegenwart ſeiner Lieben vorgeſpiegelt, ihm eine
letzte Erquickung gebracht. (Aus: „Les carnets d'nnoe in-
firmière“ ver Noelle Roger. Aufzeichnung einer Kranken-
pfegerin.)

Kriegs Humor.
Bei einer Hochzeit war der Sitte des Dorfes gemäß auch der

Pfarrer mit ſeiner jungen Gattin zum Mahle eingeladen wor-
den. Während der Pfarrer ſeinen Platz neben dem Brautpaare
hatte, ſaß ſeine Frau an der unteren Hälfte des Tiſches neben
einem jungen Herrn von der Stadt. Wie ſich's gebührt, empfahl
ſich der Pfarrer früher als die anderen Gäſte, und als natur-
gemäß auch ſeine Ehehälfte aufbrechen wollte, faßte ſie ihr Tiſch
nachbar zärtlich am Arm mit den Worten: „Fräulein, bleibe
Se doch no do; jetz geht d'r Pfarrer; jetz wird's erſcht ſchö'!“

(Simpl.)



Aus der Provinz.
hen e er ze Nacheiner giſtratsbekanntmachung werden an bedürftigeWMerſebuvger Familien welche mawweislich micht in Beſibe ver

Hartoffeln ſind und ſolche auch bither bei der Stadt nicht be
ſtellt haben je s bis 1 Zentner Kartoffeln aus den der Stadt

Zwecke zur Verfügung geſtellten Beſtänden verkanſt.
hr als ein Zentner wird an eine Famitie nicht

Der Preis beträgt 3,30 Mk. für den Zentner. Die An
gegen Baarzahlung ohne beſonderen Lieferſchein hat Montag
früh 11 Uhr im Hofe des Grundſtücks Mühlſtraße 1, begonnen.
Körbe oder Säcke ſind mit zur Stelle zu bringen. Am erſten
Ausgabetag ſtehen vorläufig nur 50 Zentner zum Verkauf, wäh
rend an den folgenden Tagen weiter verkauft wird. Wer alſo
am heutigen Montag keine Kartoffeln bekommt, kann ſie an
ernem anderen Tage noch beziehen.

JZuſatzbrotmarken. Die Ansgabe der Zuſatzbrot
marken findet unter Vorlegung der ausgehändigten Nummern
in der Zeit vom Donnerstag den 18. November, bis Sonnabend,
den 27. November, ſtatt. Nenanträge auf Zuſatzbrotmarken
werden unter Vorlegung des Stenerzettels am Sonnabend, den
27. November, von 11 bis 1 Uhr angenommen.

Die Auszahlungder Kriegsunterſtützungen
erfolgt in nachſtehender Rerhenfolge: Montag den 15. No-
vember, Liſtennummer 1 bis 750. Dienstag den 16. November
Liſtennummer 751 bis 1500. Donnerstag, den 18. November
Liſtennummer 1501 bis zum Schluß.

Schkeuditz Stadtverordnetenwahl. Nach einer Be
kanntmachung des Magiſtrats ſind die Stadtverordnetenwahlen
auf Montag, den 29. November, im kleinen Gaſtzimmer des
hieſigen Ratskellers feſtgeſetzt, und zwar wählt die dritte Ab-
teilung vormittags von 9--11 Uhr, die zweite Abteilung von
111 bis 12 Uhr und die erſte Abteilung von 12 bis 1 Uhr.
Da für die Partei nur die dritte Wählerklaſſe in Betracht
kommt, ſo wird ſich mit der Aufſtellung der Kandidaten eine
demnächſt ſtattfindende Parteiverſammlung mit dieſer Spage
beſchäftigen und erwarten wir von allen Wählern, daß ſie voll-
zählich erſcheinen.

Die Auszahlung der Familien-Unter-ſtützungen für die 2. Hälfte des Monats November erfolgt
am Dienstag, den 16. November, vormittags, und zwar an die
Empfänger l bis 200 von s bis 9 Uhr, 201 bis 400 von 9 bis
10 Uhr, 401 bis 600 von 10 bis 11 Uhr, 601 bis 800 von 11 bis
12 Uhr, 801 bis 1000 von 12 bis 12 Uhr. Die Nummerkarten
ſind mitzubringen.

Selbſt mord. Am Sonnabend früh wurde an einem
Baume in der Nähe der Teerfabrilk der 18 jährige Knecht
Pretzſch von hier erhängt aufgefunden. Die Urſache zu dieſer
Verzweiflungstat des jungen Menſchen konnte bisher nicht er-
mittelt werden.

Papit. Unnötige Folgen eines Verſehens. Vor
dem Schöffengericht in Schkenditz war wegen Beleidigung
des Amtsvorſtehers zu Papitz und deſſen Angeſtellten
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Ler EiſenbhreherJnbalide Jukius Richter aus Papih klagk.Richter war infolge eines Verſehens nicht in die Luſt ein
getragen und er bei, der Verteilung der Brotmarken nicht
mit Jn ſeiner Wut darüber erſchien er zweimal auf
dem Amte und erging ſich in beleidigenden Aeußerungen. Vom
Amtsanwakt wurden zwei Wochen x r gegen
ihn beantragt. Das Gericht erkannte auf 10 Mk. Geldſtrafe.

Und all dieſe Aufregung nur wegen eines Verſehens.

Gleßen. Harte Strafe für den Kindeshat das Schöffengericht in Schkeuditz verhängt. Der Schulknabe
Kurt Holzweißig, der am 21. September vom Rittergut Gleſien
Weißkohl entwendete, dieſen in einen mitgebrachten Sack ſteckte
und eben verſchwinden wollte, war dabei ertappt worden. Jetzt
verurteilte ihn das Schöffengericht zu 3 Tagen SGefängnis.

Delitzſch Die Auszahlung der ſtaatlichen Unter-
ſtützungen für die zweite Hälfte des November findet am
Dienstag den 16. November, von vormittags *89 Uhr bis 1 Uhr
an die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 1 bis 650 und von
3 bis 5 Uhr nachmittags an die Jnhaber der Erkennungskarten
Nr. 651 bis 1050 und folgende ſtatt.
Wittenberg. Petroleumbezugsſcheine. Jm Kreiſe Witten
berg wird ab 15. November Petroleum nur no en Bezugs
ſcheine verkauft. Behufs ſchneller Ausgabe der Scheine iſt dieStadt in 31 Bezirke eingeteilt und men die Scheine, die auf
ſechs Monate gelten, bei der Ausgabeſtelle des Bezirkes täglich in
der Zeit von 4 bis 7 Uhr nachmittags, längſtens bis einſchließlich
19. November 1915, mit Ausnahme des 17. November 1915 Buß
tag), angefordert werden. Als Ausweis ſind das Brotbuch, die
Mahlkarte oder der Steuerzettel vorzulegen. Die auf jeden Be
zugsſchein zu erhebende Menge an Petroleum wird in den ein-
zelnen Monaten pom Landrat bekannt gegeben. Die Jnhaber von
Petroleumkarten für Heimarbeiter und landwirtſchaftliche Betriebe
ſind von der Berechtigung zur Empfangnahme von Kreis-Petro-
leumbezugsſcheinen nicht ausgeſchloſſen, haben aber bei Anforde-
rung der KreisPetroleumbezugsſcheine der Ausgabeſtelle ihre
Heimarbeiter- pp. Petroleumkarte vorzuzeigen.

Pieſterit. Umgehung der Höchſtpreiſe für But-
ter Trotzdem die Höchſtpreiſe für Butter feſtgeſetzt ſind,
werden ſie mit einer Dreiſtigkeit umgangen, die einfach in
Erſtaunen ſetzen muß. Faſt täglich kann man von den Konſu-
menten hören: „Was nützt es uns, wir müſſen froh ſein, wenn
wir Butter erhalten!“ Bei dem ungeheuren Andrang der
Arbeitermaſſen hier am Orte, kehrt ſich der Teufel an die
Höchſtpreiſe. Die Händler behaupten ſogar, ſie müßten die
Höchſtpreiſe bereits bei den Molkereien bezahlen. So haben
wir dieſer Tage erſt durch Zeugen ſeſtgeſtellt, daß die Kauf
leute Weinhold, Grohmann und Schleußner (Chauſſee) ſich
1,35 bis 1,40 Mark für das Stückchen bezahlen ließen. Wir
meinen, daß hier die Preisprüfungskommiſſion von Witten
berg einmal helfend eingreifen ſoll; denn was nützen die beſt-
feſtgelegten Höchſtpreiſe, wenn ſie einfach nicht gehalten werden.
Die Käufer ſollten ſich aber wohl überlegen, daß nicht nur der
Händler, ſondern auch ſie ſich ſtraffällig machen.
Bei dieſer Gelegenheit ſei noch ein anderes Stückchen von
„Preisregulierung“ mitgeteilt: Am Sonnabend überraſchte
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w.eine Kundin einen Krämer, wie er Vafſer zwifchen
Marmelade miſchte. Auf die Frage, warum er tue,
gab er zur Antwort: den Vogtländern iſt die Marme zu
dick, die wollen ſie dünner haben.

Eisleben. Bei der Arbeit tödlich verunglückt. AmFreitag vormittag ereignete be dbleee e elek

W en So Wwerer Fufa e er iei ſeiner Beſchäftigung ſo er afort tot war. Den r h ehebeiter wurden b udurch herabſtürzendes Geſtein Kopf und Bruſt zerdrückt.

Allerlei.
Die „Gefundbeter“ verurteilt.

Jn dem ſogenannten Geſfundbeter- Prozeß in Ber-
lin ſind am Sonnabend die langen Verhandlungen zu Ende
geführt und die Angeklagten Hüsgen und Ahrens der
fahrläſſigen Tötung für arr erklärt und zu je
ſechs Monaten Gefängnis verürteilt worden.
Der Staatsanwalt hatte je ein Jahr Gefängnis beantragt.

Jn der Begründung des Urteils heißt es u. a., daß be
züglich des Strafmaßes in Betracht komme, es ſich
um eine Behandlung handle, der auch nicht die geringſte Sach
kenntnis zugrunde liege, um eine Lehre, die mit dem
deutſchen Geiſte, dem deutſchen Weſen und dem
deutſchen Empfinden nicht das geringſte ge-
mein hat, in einer Anmaßung beſteht und mit der Ge-
rechtigkeit Gottes nicht in Einklang zu bringen und weit ent
fernt iſt von dem wahren Chriſtentum, wie von der Wiſſen
ſchaft. Zugunſten der Angeklagten iſt erwogen, daß die An
geklagten unbeſtraft und völlig verſtrickt in ihre Lehre ſind.

Drei Kinder von ihrem Vater ermordet.
Eine entſetzliche Tat iſt in der Nähe von Stuttgart verübt

worden. Der Zimmermann Grob aus Böblingen hat ſei
drei Kinder im Alter von fünf, ſieben und acht
ermordet, indem er ihnen den Hals durchſchnitt.
Der Vater und die drei Kinder wurden ſchon ſeit einiger Zeit
vermißt. Von dem Vater der Kinder fehlt bis jetzt jede Spur.
Wahrſcheinlich hat er Selbſtmord begangen.

Ein Ausbruch des Vulkans Stromboli hat ſich, der Agenzia
Stefanie zuſolge. am Sonnabend vormittag ereignet. Lava-
maſſen und Steinregen vernichteten einige Weinberge. Auf
der Jnſel Lipari wurde ein ziemlich ſtarkes Beben
genommen.

Todesſturz vom Eiſenbahnzuge.
bahnſtation Biberach ſtürzte am Freitag eine
aus dem einfahrenden Perſonenzuge, fiel auf das
Gleis und wurde von einem im ſelben Augenblick
brauſenden Schnellzug erfaßt und fefort getötet.

Beim Zuſammenſtoß zweier Güterzüge, der ſich am Sonn

Kurz vor der Schwarzwald-

Can

abend mittag auf der Station Veltrup der Strecke Burg-
ſteinfurt--Coesfeld ereignete, wurde ein Mann vom Zug-
perſonal ſchwer verbetzt, ein anderer erlitt leichte Verletzungen.
Mehrere Wagen und eine Lokomotive ſind ſtark beſchädigt.

Iheafer-
Anfang s Uhr.

Aeth's Bayrisehes Bauern- Theater.
Montag zum letzten Male:

Der Prorz'nbauer v. Tegernsee
Hienstag. Der Pfarrer von Kirehkfeld.

Anzengruber-Abend:
Mittwoch (Busstag) keine Vorstelluog.

Eckear. Ulrichstr. Konzerthaus Ober pollinger, el usees

ves: Täglich grosses Streichkonzert ne
des zum ersten Male in Halle gastierenden Damen Orchesters

Sohulz. 8 Damen. 1 Herr.
Um gütigen Zuspruch bittet Frau Blsa Beth Winter.

Eintritt wochentags frei. W 3204

Bekanntmachung.
Vorratserhebung von Brotgetreide, Hafer

und Mehl am 16. November 1915.
Nach der Bundesratsverordnung vom 22. Oktober 1915 findet

am 16. Novemtzer 1915 im Deutſchen Reiche eine Erhebung der
Vorräte von Brotgetreide, Hafer und Mehl ſtatt, deren Durch-
führung im Stadtkreis Halle dem Magiſtrat obliegt.

Durch die Aufnahme ſollen folgende Vorräte in den nachſtehen-
den Betrieben und Verbänden feſtgeſtellt werden

1. Die Brotgetreide- und Hafervorräte in ſämtlichen land
wirtſchaftlichen Vetrieben

2. e Getreide und Mehlbo rräte in denjenigen landwirt-
ſchaftlichen Betrieben, deren Jnhaber das Recht als Selbſt
verſorger in Anſpruch genommen haben;

3. alle Getreide und Mehlvorräte bei den Bäckern, Kon
ditoren und anderen Veehl verarbeitenden BVetrieben,
ſowie bei Mehlhändlern und Tierhaltern;

4. alle Getreide und Mehlvorräte in Gewahrſam des
Kommnnalverbandes Halle.

Die Erhebung ſoll die Vorräte ſämtlicher Getreide und
Mehlarten erfaſſen und zwar:

1. Roggen, Weizen, Spelz (Dinkel, Feſen), Emer und Zinkorm,
allein oder mit anderem Getreide außer Hafer gemiſcht;

2. Hafer ſowie Mengkorn und Miſchfrucht, worin ſich Hafer
befindet

3. Roggen und Weizenmehl (auch Dunſt allein oder mit
anderem Mehl gemiſcht, einſchließlich des zur menſchlichen
Ernährung dienenden Schrotes und Schrotmehles.

Große Ulrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.

Frisoh eingetroffen:
Pa. Gratschellfische Pfund 43 Pf.
Seeieohs mit Kopf, Sehone groß R Glen pfündig 227 Bratsoholie K 404
2an d kleiſaheſjau Tone Kopf. Soheltfisoh ohne Kopf.

9 Austernfischkoteletten
Friſch aus der Räucherei:

Pa. geräucherten Sohellfisoh Pfund Z8 Pf.
Lachsheringe, Büokſinge, Sprotten.

Feinste, zarte Elbaale in allen Größen.

Unserem lieben Kollegen

Oswald Tletze und seiner Gattin

zur Silbernen Hochzeit
die herzllehsten 6lückwünsche!

3403 Die Lagerhalter des Bezirks Halle.

Dauerhaftelarkilaschen
mit Ledereinfab,

sehr billig. 3408
C. F. Ritter,

ötudt Thenter Halle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Dienstag den 16. Novemb. 1915
e 77. Vorſtellung.

Dienstag-Stammkarten gültig.
Zum 3. Wale

t

Mitghied d. Ro-Sp.-Vereins. J

Gasparone,
Operette in 3 Aufzügen

von Karl Millöcker.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7 Uhr.
3411 Ende 10 Uhr.

Soeben erſchienen:

Mittwoch den 17. Nov. 1915
De 78. Aufführung.
Mittwoch-Stammkarten gültig.

Soliſtin Jeanette Grum-
bacher de JTong (Berlin).

Von hahro

nach den

Nr. 23
Preis 10 Pf.

Gleichheit
Nr. 4

Preis 10 Pf.

Zur Angabe verpflichtet ſind die Jnhaber der genannten Be-
triebe ſowie die Verbände und zwar für die Vorräte der Nacht
vom 15. zum 16. Novbr. 1915. Vorräte, die in fremden Speichern,
Getreideböden uſw. lagern oder von Selbſtverſorgern oder Kom-
munalverbänden an Trocknungsanſtalten oder Mühlen zum Trocknen
oder Vermahlen überwieſen worden ſind, müſſen vom Verfügungs-
berechtigten angegeben werden, auch wenn er die Vorräte nicht
unter eigenem Verſchluſſe hat. Anzugeben ſind alle Vorräte in
Zentnern und Pfunden, ungedroſchenes Getreide iſt nach dem
Körnerertrag gewiſſenhaft zu ſchätzen.

Die Befragung der zur Angabe Verpflichteten erfolgt am
16. November 1915 durch Polizeibeamte nach Ortsliſten, die ge
wiſſenhaft auszufüllen ſind. Es wird darauf hingewieſen, daß die
mit der Zählung beauftragten Beamten befugt ſind, zur Ermitte-
lung der richtigen Angaben die Vorratsräume und Aufbewahrungs-
orte zu betreten und ſich die Bücher der zur Anzeige Verpflichteten
vorlegen zu laſſen.

Für die Aufnahme gelten auch die für die früheren Vorrats-
erhebungen erlaſſenen Strafbeſtimungen, wonach vorſätzliche Nicht
erſtattung der Angaben oder Angabe unrichtiger oder unvollſtän-
diger Anzeigen Gefängnisſtrafen bis zu ſechs Monaten oder Geld-
ſtrafen bis zu 10000 Mark nach ſich ziehen außerdem können Vor-
räte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staate verfallen
erklärt werden. Entſprechende fahrläſſige Handlungen ſind ebenfalls

unter Strafe geſtellt. FDer Magiftrat: gez. Rive.

Wwunder-

Wahrer Jakob

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volksbuchhandlung
Harz 42/44.

bare farbi Je Die neuestenS Aufnahmen!
Schuchspfel

Bit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 50 Pfg.
Volks-Buchhanädlung.

1915--1916.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42-44.

Kursbücher

an

Eduard Kobert9
Seifenfabrik. Gr. Ulrichstr. 43
Gegr. 1793 Tel. 1691

emptiehlt in allbek. Qualität

S perialität: Kalitettseifen

55 Pt. 3408
C. F. Ritter,
Mitglied des R.-Sp.-Vereins.

Verband der freien Schank- u. Gastwirte,

Nachruf.
Sonnabend, den 18. November, starb nach langer Krank-

heit unser alter, lieber Kollege, der Gastwirt

Gustav Winter
im Alter von 70 Jahrep.

Wir verlieren in ihm ein altes, treues Mitglied und wer-
den sein Andenken in Ehren halten.

3399 Der Vorstand.Die Beerdigung findet Mittwoch, 19, Ubr, auf dem Süd-
friedhofe statt. Die Kollegen treffen sich beim Koll. Kloß.

Todes Anzeige.
Sonnabend nachm. 2 Uhr

entsohlief sanft nach kurzer
Krankheit mein lieber Mann,

Plötzlich und unerwartet er- unser guter Vater, Sohwieger-
vater und Grossvater, der

F r

im Alter von 63 Jahren.
Im Remer der trauern?. Maiterdliebenen

Marie Sehnarehendortf geb.
Siebert und Kinder.

Die Beerdigung findet Mitt-
woech nachm. 3 Vhr auf dem
neuen Kirchhofe zu Büseh-
dort statt. 3409

ielten wir die er rnde
achricht, daßunſer lieber, guter

Sohn, Schwiegerſohn, Enkel,
Bruder, Schwager und Onkel,
mein heißgeliebter, unvergeß-
licher, Br ines Kindesguter Vater, der ierKari Schlotte
im Alter von 22 c
11. Rovember in Dixmuiden
durch Kopfſchuß gefallen iſt.

Jn tiefſtem hDie r Famle Sehlotte
und rigdie unglückliche Braut

Ida Dörinq u. Kind nebſt Eltern.
Dölau u. Lieskau, 15. 11. 1915.
Ach könnte Liebe Wunder tun
Und Tränen Tote weckenSo würde dich, geliebter Karl,
Richt kühle Erde decken.
Du warſt ſo gut, du ſtarbſt für

uns zu frühWer dich gekannt, vergigt d. nie

Ruhe Sanſt in Frankrelchs kühner Erue!

Metallarbeiter-Verband

Verwaltungsstelle Halle (S.)

Todes- Anzeige.
Den Mitgliedern zur Nach

richt, unſer langfährigesken der Sorge

G Königs-
Schulhücher aller In
Tafeln, Schiefer,
Bleie, Zei

Ehre seinem Andenken
a

ſtänder, Torniſter uſw.
Volksbuehhandlung
Halle. (Saale), Harz 4244.

jchine
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